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Familienvertrag
bewährt sich

Unsere Begegnung mit Went- 
nagel-senJor, einem Mitglied der 
Famlllenarbeitsgruppe fand direkt 
am Feldrand statt. Und eben hier 
Ist mir die Frage entschlüpft, 
die die Getreidebauern von alters- 
her scheuen. „Mit was für einer 
Ernte rechnen Sie?"

Paul Wentnägel suchte wohl 
auch Antwort auf diese Frage. 
Daher sind wir ihm auch auf dem 
Feld begegnet. Eine schlagfertige 
Antwort gab er nicht. „Ein 
echter Bauer würde solch eine 
Frage nie beantworten. Wir sind 
es gewohnt, die Menge des Ge­
treides erst dann zu berechnen, 
wenn es bereits im Speicher Hegt. 
Wir haben un!s bemüht, eine gute 
Ernte zu ziehen. Und Jetzt müssen 
wir uns anstrengen, um das gan'ze 
Getreide zu |>ergen. Bald beginnt 
die Mahd...”

Die Arbeitsgruppe der Familie 
Wentnagel wurde Im Sowchos 
„Kowylny” mit unter den ersten 
Im Rayon Tschlstopolje gebildet. 
Die Mitglieder der Arbeitsgruppe 
gehörten früher zu der ersten 
Feldbaubrigade. Im Herbst des 
Vorjahrs hat man auf dem Fami­
lienrat beschlossen, eine Arbeits­
gruppe zu bilden. Man wandte 
sich an die Leitung mit diesem 
Vorschlag und wenn es auch ge­
nug Bedenken! gab, ob die Sache 
auch gelingen wird, wurde sie 
gebilligt. Der neugebildeten Ar­
beitsgruppe wurde 2 000 Hektar 
Ackerland zugeteilt. Dabei soll­
ten auf der gesamten Anbaufläche 
auch die Saatfolgen strikt einge­
halten werden.

Warum stand das Vorhaben der 
FamiHenarbeltsgruppe im „Ko- 
wylny” gleich am Anfang außer 
Jeglichem Zweifel? Vielmehr noch 
sprach man im Dorf, als noch 
kein Stückchen Land geackert 
und noch kein Körrichen aufge­
keimt war, über die Wentnagels: 
„Diese werden schon 'auf ihren 
Ruf halten!” Der Grund dafür 
Hegt wohl darin, daß die Mitglie­
der der Gruppe nicht nur mit-

einander verwandt, sondern dar­
über hinaus Meister Ihres Faches 
sind. Und ging es um eine Sache, 
redeten sie nie In den Wind.

Heute zählt die Gruppe vier 
Personen. Paul Wentnagel Ist un­
ter Ihnen der älteste und wenn' 
auch nicht Gruppenleiter, so solch 
eine allgemein anerkannte Auto­
rität. Er zieht den Worten die Tat 
vor. Als Alteingesessener hat er 
mit unter den anderen die erste 
Furche Im Neuland gezogen. Be­
reits über 30 Jahre ist er auf die­
sem Boden tätig und weiß nun 
gut, was es mit Ihm auf sich hat. 
Dies ken'nen gut auch seine Söhne, 
die dem Vater nachgeraten sind. 
Der älteste, Woldemar, Ist sogar 
zum Leiter der FamiHenarbelts­
gruppe vorgeschlagen worden.

Zu den Mitgliedern der Gruppe 
zählt noch Woldemar Trautwein'. 
Daß er Pauls Neffe Ust, ist nicht so 
wichtig. Wenn wir schon von' den 
Verwandschaftsbanden' sprechen, 
so sind er und sein. Cousin Wolde­
mar Mitglieder des Partelkomi­
tees. Daher war für sie das Vor­
haben eine FamiHenarbeltsgruppe 
zu bilden', eine Ehrensache, dabei 
nicht nur für eine kurze Welle, 
sondern auf die Dauer. Ein guter 
Wlnt auf dem Boden Ist auch 
Alexander Krämer, das vierte 
Mitglied der Arbeitsgruppe. Die­
ser Bestand der Gruppe Ist in' der 
darauffolgenden Zelt noch durch 
Paul Junior mit seinem Kraftwa­
gen GAS-53 und den Schwager 
Robert als Kombineführer aufge­
füllt worden. Eben In diesem Be­
stand hat sich die FamiHenarbelts­
gruppe vorgenommen, die Ver­
tragsbedingungen1 zu erfüHen.

Die Wentnagels bewirtschaften 
gut die Hälfte der Anbaufläche 
der Brigade. Die Frühjahrsarbei­
ten haben sie termingerecht aus­
geführt. Alle Gruppenhütglieder 
haben inzwischen ihren Urlaub ge­
nutzt. Dabei sind sie mit der Re­
paratur der Erntetechnik mit un­
ter den' ersten im Sowchos fertig 
geworden.

„Jeden Monat zahlen wir den 
Mechanisatoren einen Lohrivor- 
schuß von 160 Rubel”, sagt die 
Chefökonomin des Sowchos R. 
Kussalnowa. „Erst nach der Rea­
lisierung der Produktion wird mit 
ihnen völlig abgerechnet. Aber 
auch in dieser Zelt haben wir uns 
schon überzeugt, daß die Mecha­
nisatoren flicht nur mit Rubeln, 
sondern auch mit Kopeken haus­
halten. Vorläufig Ist es so, daß die 
Wentnagels Höchstleistungen' mit 
Minimalaufwand erzielen werden. 
Warum wir diese Sache einer Fa­
milie anvertraut haben? Wohl, 
well sie Meister Ihres Faches und 
mit dem Boden verwachsen sind. 
Auch sollen an ihrem Beispiel die 
anderen erkennen, daß der Ver­
trag gewisse Vorzüge bietet, wo­
bei der Familienvertrag noch von 
doppelt höherem Wert Ist.”

Natürlich gibt es auch da Pro­
bleme. Das Kollektiv der Gruppe 
würischt für sich keine Begün­
stigungen'. Doch wenn man sich 
an solch ein großes Vorhaben wagt, 
so sollte wenigstens das Problem 
der Technik In1 der Arbeitsgruppe 
seine Lösung finden. Die Mecha­
nisatoren benötigen Jetzt rioch 
dringend einen K-700, einen' La­
detraktor und Bodenbearbeltungs- 
technlk mit größerer Arbeits­
breite, doch die Sowchosleitung 
hat sich bisher nur wenig darum 
gekümmert.

Die Mitglieder der Famllienar- 
beitsgruppe Wentnagel stehen ge­
genwärtig vor der anspruchsvol­
len' Aufgabe — der Einbringung 
der Getreideernte. Und wenn sich 
Paul Wentnagel zu den Erntepro­
gnosen auch reserviert verhält, so 
strebt die Arbeitsgruppe doch ih­
re Ziele an. Rund 21 390 Dezi­
tonnen Weizen und 8 260 Dezi- 
tonrien Gerste wollen die Went­
nagels in diesem Jahr ernten; die­
ser Beitrag wird die Plankennzif­
fern des Sowchos wesentlich er­
höhen1.

Anna KLASSEN
Gebiet Koktschetaw

Wo kann man Baustoffe kaufen?
Eine Wohnung reparieren, ein 

Landhaus oder eine Garage bau­
en — das war noch vor kurzem 
ein wunder Punkt für die Ein­
wohner von Alma-Ata. Der Stein 
kam erst ins Rollen nach der 
Veröffentlichung des bekannten 
Beschlusses des ZK der KPdSU.

Daher wurde im Ministerium 
für Straßenbau der Kasachischen 
SSR eine Abteilung für Planung 
und Organisation der Produktion 
von Massenbedarfsartikeln ge­
gründet. Zu dieser Arbeit Ist 

auch das Institut „Kasdorprojekt” 
herangezogen wonden. Auf sol­
che Welse ist die Leitung der 
Kundendienste In ein und densel­
ben Händen konzentriert.

Die Produktionsvereinigung 
„Asphaltobeton” und das holz­
bearbeitende Kombinat stellt ori­
ginelle und billige Landhäuser 
her. Sie kosten 1 500 Rubel. Ein 
solches Landhaus kann In 8 bis 
10 Tagen gebaut werden.

Die Stadtwohnungsverwaltung, 
der Trust „Kasremstrolbyt”, das 
Alma-Ataer Wohnungsbaukombi­
nat und andere Bauorganisatio­
nen aktivierten auch Ihre Tätig­
keit. So plant das Alma-Ataer

Wohnungsbaukombinat, noch in 
diesem Jahr 17 000 m2 Wohn­
fläche im neuen Stadtbezirk „Ak- 
sal-4“ dem Betrieb zu übergeben. 
Diese Wohnungen sind natürlich 
für zusätzliche Bezahlung nach 
individuellen Aufträgen der 
Wohnungsbewohner eingerichtet.

Die Alma-Ataer Bau- und Re­
paraturverwaltung verrichtet 70 
Arten der Dienstleistungen. Die 
Bestellungen werden In 
den Salons der Stadtbezirke ent­
gegengenommen. Das Kollektiv 
der Verwertung und die dabei 
gegründeten Genossenschaften 
„Lutsch” und „UJut” haben vor, 
2 280 Wohnungen zu renovieren.

„Die Nachfrage nach solchen 
Dlensleistungen wächst ständig”, 
erzählt der stellvertretende Vor­
sitzende des Alma-Ataer Exeku­
tivkomitees Muchametshan Kar- 
bajew. ..Laut Wählerauftrag be­
gannen wir, etappenweise das 
langfristige Programm des Baus 
von Garagen und Landhäusern 
für die Gärtnergenossenschaften 
zu realisieren, die zur Zelt 15 000 
Mitglieder zählen. Da die Zahl der 
Landhausbesitzer ständig wächst, 
wurde Ihnen noch 1 000 Hektar

Land zugeteilt. Da hat man wirk­
lich viel zu tun.”

Von den immer steigenden Be­
dürfnissen an Baustoffen und den 
entgeltlichen Dienstleistungen 
zeugt die vor kurzem In Alma- 
Ata veranstaltete Ausstellung. 
Sie wurde eine Woche lang ge­
zeigt. Hier durfte man auch ver­
schiedene Baumaterialien mit Zu­
stellung bestellen. Den Bedarfs­
wünschen der Bevölkerung dient 
auch die neulich gegründete 
Groß- und Einzelvereinigung 
„Kasstroltorg”. Der Warenum­
satz Ihrer 20 Läden beträgt 11,3 
Millionen Rubel.

Natürlich ist es noch schwie­
rig, dieses Problem vollständig 
zu lösen. Niemand hat sich bisher 
um die Realisierung dieses Pro­
gramms gekümmert. Niemand 
kennt auch die Nachfrage. In Al­
ma-Ata gibt es kein Zentrum, 
welches die positiven Erfahrun­
gen gesammelt und die Arbeit 
aller Dienstleistungskollektive 
ungeachtet der Zuständigkeit ver­
schiedener Verwaltungen koordi­
niert hätte.

Vitali KAUFMANN 
Alma-Ata

Heu auf
Die Futterbeschaffer der ersten 

Abteilung des Tschapajew-Sow- 
chos führen im Wettbewerb 
Ehren des 70. Jahrestages 
Großen Oktober. Mit unter 
ersten Im Rayon Sowjetski 
beji sie die Planaufgaben bei
Heubeschaffung erfüllt und dann 
Überboten. Statt 980 Tonnen laut 
Plan sind rund 1 100 Tonnen

zu 
des 
den 
ha­
der

Vorrat
hochwertiges Heu gelagert wor- 
dert.

Zu diesem Erfolg verhalf die 
gute Arbeit der Sowchosmechanl- 
satoren. Vor allem zählen zu ih­
nen die Mäher Josef Schach, 
Alexander Raskowassow, Genna­
di Nikolajew, die Kombineführer 
Leo Leier, Wladimir Kust, WJa- 
tscheslaw Gurllow.

Bel der Heubeförderung gab 
der Traktorist Josef Greimch sein 
Bestes, und beim Heuschobern tat 
sich Christian Keller hervor. Ge­
genwärtig sind irt der Abteilung 
sämtliche Heuschläge abgeenntet. 
Doch die Futterbeschaffer wollen 
nun auch die ungeeigneten Wie­
senstücke abmähen urtd davon zu­
sätzlich nicht weniger als 100 
Tonnen Heu gewinnen.

Nikolai IGOSCHEW 
. Gebiet Norrikasachstan

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

Einen maßgeblichen Beitrag 
zur ReaHslerun'g des Programms 
„Wohnungsbau 91” leistet das 
Kollektiv des Wohnungsbaukom­
binats von Aktjublnsk. Allein Im 
ersten Halbjahr wurden In der 
Stadt 42 356 Quadratmeter 
Wohnfläche an den Abnehmer 
übergeben. Etwa 800 Familien 
der Stadtbewohner hielten Eln'zug 
in neue Wohnungen.

Auch in das zweite Halbjahr 
sind die Baukollektive des Kom­
binats gut gestartet. Bereits heu­
te sind Bau- und Montagearbeiten 
für 849 000 Rubel über den 
Plan hinaus ausgeführt worden.

Dem Zeitplan voraus sind die 
Bauarbeiter des Bau- und Monta­
gezugs Nr. 163 von Gurjew. Da­
bei sind die Maurer von W. Slja- 
row Im Wettbewerb tonangebend. 
Ihren Berufskollegen eifern die 
Verputzer nach. Das Kollektiv 
von G. Schiemann liegt in Füh­
rung .Die Tagesleistungen bei den 
Verputzern erreichen stets 150 
bis 160 Prozent. Die Ausstat­
tungsarbeiten werden nur mit be­
sten Noten bewertet.

Eine besondere Beachtung gilt 
im Kollektiv der Wärmeabteilung 
der Pawlodarer Produktionsver­
einigung „Traktorenwerk W. I. 
Lenin!” der rationellen Nutzung 
der Grundfonds. Daher auch die 
hohen Steigerungsraten seit Jah­
resbeginn. Die Planaufgaben für 
die zurückliegenden sieben Mo­
nate sind hier wesentHch Überbo­
ten worden. Gegenwärtig arbeitet 
das Kollektiv ’ 
ber.

Erhebliche 
die Brigaden 
A. Rodin.

Im Arbeitsaufgebot zum 70. 
Jahrestag der Oktoberrevolution 
ist dem Kollektiv des Trusts „Al- 
taiswinezstrol” gemäß den Ar­
beitsergebnissen im ersten Halb­
jahr die Rote Wanderfahne der 
Branche zuerkannt worden. Ihre 
Planlaufgaben erfüllten die Bau- 
und Montagearbeiter im ersten 
Halbjahr zu 107 Prozent. Sämt- 
Hche Bauobjekte haben sie ter­
mingerecht ihrer Bestimmung 
übergeben.

Mit unter den ersten hat das 
Kollektiv der Rerapaturabtellung 
aus dem Bahnbetriebswerk Kara­
ganda die Planvorgaben für sie­
ben Monate dieses Jahres vor­
fristig bewältigt. Dabei sind rund 
20 Dieselloks und 45 Elektro­
loks zusätzlich zum Plan über­
holt worden. Die Reparaturarbei- 
ter wenden die fortschrittlichen 
Arbeitsmethoden ihrer Berufskol­
legen aus Belorußland an.

Mit jedem Tag gewinnt der sozia­
listische Wettbewerb um die würdi­
ge Ehrung des 70. Jahrestags der 
Oktoberrevolution immer mehr an 
Bedeutung.

In der Tschimkenter Produktions­
vereinigung für Schmiede- und Pres­
seausrüstungen gilt Konstantin Arzer 
(im Bild) zu Recht als Bester im so­
zialistischen Wettbewerb zu Ehren 
des 70. Jahrestags des Großen Ok­
tober. Als hochqualifizierter Dreher 
erfüllt und überbietet er ständig die 
Tagessolls. Mit eigenem Beispiel 
spornt er seine Mitarbeiter zu immer 
höheren Leistungen an. Konstantin 
steht bereits nahe seinem Ziel, das 
Jahressoll vorfristig zu erfüllen.

Foto: Jürgen Witte

bereits für Septem-

Resultate erzielen 
von T. Karton unid

Im Interesse der Freundschaft
Am 13. August fand im ZK 

der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans ein Gespräch mit den 
Mitgliedern der Delegation aus 
den Provinzen Zabul und Uruz­
gan der Demokratischen Re­
publik Afghanistan statt, die nach 
Alma-Ata von ihrer Reise in die 
Gebiete Tschlmkent und Kara­
ganda zurückgekehrt sind. Ata 
Muhammad Sakanal, Sekretär 
des Komitees der DVAP In der 
Provinz Zabul, Rahmatulla, Se­
kretär des Komitees der DVAP In 
der Provinz Uruzgan und Abdul 
Schukur Sam Im, Gouverneur der 
Provinz Zabul, 
über Ihre Eindrücke von den 
Begegnungen mit Arbeitskol­
lektiven, Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsleitern der Gebiete. 
Mit großer Genugtuung hoberf sie 
den konstruktiven Charakter der 
dort unterzeichneten Protokolle 
über die Anbahnung direkter 
freundschaftlicher Patensahafts- 
bezlehurtgen zwischen dem Ge-

berichteten

biet Karaganda und der Provinz 
Uruzgan sowie dem Gebiet 
Tschlmkent und der Provinz Za- 
bul hervor. Diese enge Zusam­
menarbeit wird sowohl Im öko­
nomischen als auch Im wissen1- 
schaftllch-technlschen und im kul­
turellen Bereich erfolgen.

Der Erste Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans G. W. Kolbin informierte 
die Gäste über die Hauptrichtun­
gen der Umgestaltung In der Re­
publik, die angespannte Arbeit 
der Partei-, Staats- und Wirt­
schaftsorgane, gerichtet auf die 
Verwirklichung des Lebensmlttel- 
und des Wohnungsprogramms so­
wie auf die Lösung anderer so- 
zlalökoriomlscher Aufgaben, die 
mit der Steigerung des Lebens­
standards verbunden sind. Diese 
Aufgaben, unterstrich er, sind 
von besonderer Aktualität für 
das Brudervolk von Afghanistan. 
Deshalb sind die Kasachstaner 
froh, ihre gesammelten Erfahnun-

gen dem Brundervolk Afghani­
stans für die Lösung solcher Fra­
gen zu vermitteln. Sie werden 
alles tun, was in Ihren Kräften 
steht, damit die Hilfe seitens der 
Republik störungsfrei und effek­
tiv sei. Die multinationale Ka­
sachische SSR, die dank der Hil­
fe der Brudervölker der UdSSR 
in kurzer historischer Zeltperlode 
wesentliche Erfolge In der ökono­
mischen, sozialen und kulturel­
len Entwicklung erzielt hat, ist 
bereit, dem afghanischen Volk 
freundschaftlich die Hand zu rei­
chen. In dieser Geste des guten 
Willens, sagte abschließend G. W. 
Kolbin, sehen die Kommunisten 
und alle Werktätigen der Repu­
blik Ihre Inter nationale Pflicht.

Die Gäste brachten Ihren In­
nigsten Dank für den herzlichen 
Empfang zum Ausdruck und ver­
sicherten, daß sie nach ihrer 
Rückkehr nach Afghanistan die 
Realisierung der Abkommen In 
Angriff nehmert werden.

Am Gespräch beteiligten sich 
S. W. Urshumow, Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachtans; J. F. Baschmakow, 
Erster stellvertretender Vorsit­
zender des Mlnlsterrats der Ka­
sachischen SSR; Sch. O. Omarow, 
Leiter der Abteilung für Aus­
landsbeziehungendm ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans; 
M. I. Issdnalljew, Minister für 
auswärtige Angelegenheiten der 
Kasachischen SSR und S. K. Nur- 
kadllow, Vorsitzender des Alma- 
Ataer Stadtvollzugskomitees.

Am gleichen Tag besuchte die 
afghanische Delegation den Zen­
tralen Kolchosmarkt und das Al­
ma -Ataer Fernsehzentrum, wo ei­
ne Pressekonferenz stattfanti.

Im Namen der Regierung 
Kasachischen SSR wurde zu 
ren der Delegation ein Essen 
geben.

Am Abend flogen die Gäste 
aus Alma-Ata nach Taschkent.

(KasTAG)

der 
Eh-, 
ge-

Im Politbüro
des ZK der KPdSU

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU hat auf seiner Sitzung 
am 13. August die Frage der be­
schleunigten Entwicklung der 
Schwerpunktrichtungen der Che­
mie urtd der chemischen Techno­
logie erörtert. Es wurde fest­
gestellt, daß die Chemie eine 
große Rolle Im wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt des Lan­
des spielt. Ihre Erkenntnisse 
werden weitgehend im Maschi­
nenbau, In Energetik, Landwirt­
schaft, ” ” * 
len 
die i 
von Konsumgütern 
sind. Gestellt wurde die Aufga­
be, auf der Grundlage der allsei­
tigen Entwicklung der Forschun­
gen, der Ausarbeitung und der 
Einführung progressiver techno­
logischer Prozesse und Technik 
die Deckung des Bedarfs der 
Volkswirtschaft an modemlen che­
mischen Produktion und Mate­
rialien hoher Qualität zu erwir­
ken.

In einem zu dieser Frage an­
genommenen Beschluß des ZK 
der KPdSU und des Mlnisterra- 
tes der UdSSR sind die wichtig­
sten Richtungen der Grundlagen- 
und der angewandten Forschung 
irt der Chemie festgelegt. Ihre 
Realisierung wird eine wesent­
liche Steigerung der Effektivität 
der zweiggebundenen Wissen­
schaft und der Arbeit der Indu­
strie sowie die Einführung von 
Produktdonsberelchen mit hohem 
ökonomischem Effekt In die Pra­
xis gewährleisten. Vorgesehen 
Ist, Konstruktlons- und Komposi­
tionsstoffe rieuer Generation so­
wie andere chemische 
mit Eigenschaften zu 
die die bestehenden 
übertreffen. Es wird 
tigt, die erzielten Resultate weit­
gehend zur weiteren Chemisie­
rung der Volkswirtschaft, zur Ver­
besserung des Gesundheitsschut­
zes, zur Erhöhung der Betrlebssl-

Medizin und In vle- 
Z w e.i g e n eingeführt, 
mit der Produktion 

verbunden

Produkte 
schaffen, 
erheblich 
beabslch-

■cherhelt der Chemiewerke und Re­
duzierung ihres schädlichen Ein­
flusses auf die Umwelt zu nutzen. 
Es wird vorgesehen, neue Formen 
der Organisation der Wissen­
schaft urtd der Einführung ihrer 
Entwicklungen anzuwenden so­
wie das Ausbildungsniveau von 
Spezialisten In der Fachrichtung 
Chemie zu heben.

Das Politbüro unterstützte den 
Vorschlag, das fundamentale 
zehnbärfdige Werk „Der Große 
Vaterländische Krieg des So­
wjetsvolkes“ herauszugeben. Mit 
seiner Vorbereitung wurden das 
Verteidigungsministerium,, d 1 e 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR und das Institut für Mar­
xismus-Leninismus beim ZK der 
KPdSU beauftragt.

Gebilligt wurden die zusätz­
lichen Maßnahmen zur AIDS-Ver­
hütung in der UdSSR und zur 
Vertiefung des internationalen 
Zusammenwirkens im Kampf 'ge­
gen diese Krankheit.

Das Politbüro erörterte die 
Reise E. A. Schewardnadses nach 
Genf und gab ihren Ergebnissen 
eine positive Einschätzung. Es 
wurde die Wichtigkeit der er­
höhten Rolle der Genfer Ab- 
rüstungskonferertz und ihrer per­
spektivischen Umwandlung in 
ein ständiges universelles Gremi­
um im System der Abrüstungsver- 
handlurtgen hervorgehoben. Das 
Politbüro verwies insbesondere 
auf die Aktualität der Erlangung 
einer Vereinbarug über die ~ 
seitigung zweier 
Nuklearrüstungen der 
und der USA — der Mlttelstrek- 
kert- und operativ-taktischen Ra­
keten —. wobei alle nuklearen 
Gefechtsköpfe, einschließlich der 
für die bundesdeutschen Per- 
shing-1 A-Raketen, liquidiert wer­
den sollten.

In der Sitzunlg des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden auch 
einige andere Fragen des Lebens 
von Partei und Staat erörtert.

Be-
Klassen' der 

UdSSR

Im Präsidium des Obersten Sowjets
der

Das Präsidium des Obersten So- 
■ wjets der Kasachischen SSR faßte 

den Beschluß „Über die Verstär­
kung der Arbeit der Sowjets der 
Volksdeputierten der Republik zu 
einer besseren Versorgung der Be­
völkerung mit Obst- und Gemüse­
erzeugnissen sowie mit Kartoffeln". 
In diesem Beschluß heißt es, daß 
die örtlichen Sowjets der Volksde­
putierten, die Organe des Staat­
lichen Agrar-Industrie-Komitees 
und der Konsumgenossenschaft die 
bestehenden Möglichkeiten und Re­
serven zur Deckung des Bedarfs der 
Bevölkerung an Gemüse, Obst und 
Kartoffeln nicht vollständig aus­
schöpfen.

In vielen Landwirtschaftsbetrie­
ben, darunter auch in spezialisier­
ten, sind die Einbringung, Beförde­
rung, Aufbewahrung und Realisie­
rung des Ernteguts schlecht orga­
nisiert. Das Obst- und Gemüse­
fließband läuft nicht exakt wegen 
des Mangels an Transportmitteln, 
Taren, Containern und Lademitteln. 
Nicht allerorts ist das Saisonnetz 
von Verkaufsständen entfaltet, in­
folgedessen entstehen Reihen. Nur 
ungenügend werden fortschrittliche 
Formen der Arbeitsorganisation 
eingeführt, die Bedienungskultur ist 
niedrig, es kommt zu zahlreichen 
Verletzungen der Handelsvor­
schriften. Ungeachtet des Vorhan­
denseins von Gemüse in den Land­
wirtschaftsbetrieben ist dessen Sor­
timent in vielen Verkaufsstellen und 
-ständen begrenzt, oft kommt es zu 
Störungen im Handel. Auf den 
Märkten bestehen weiterhin unbe­
gründet hohe Preise, was von den 
Werktätigen zu Recht beanstandet 
wird.

Indessen offenbaren die Sowjets 
der Volksdeputierten bei der Lösung 
von Fragen einer besseren Versor­
gung der Bevölkerung keine Ope- 
ratlvität, Beharrlichkeit und Prinzi­
pientreue. An die Leiter von Land­
wirtschafts-, Erfassungs-, Trans­
port- und Handelsbetrieben werden 
keine strengen Forderungen bezüg­
lich der Durchkreuzung der Liefe­
rungen sowie bezüglich der minder­
wertigen Obst- und Gemüseerzeug­
nisse gestellt.

Die Kolchose und Sowchose nut­
zen nicht in vollem Maße das ih­
nen gewährte Recht bei der Reali­
sierung von 30 Prozent der plan- 
und überplanmäßigen Erzeugnisse 
auf den Märkten nach vereinbarten 
Preisen. Nicht allerorts werden auch 
die kolossalen Reserven der Ver­
sorgung der Bevölkerung mit Obst 
durch die größtmögliche Nutzung 
der Möglichkeiten der Hilfswirt­
schaften der Betriebe und Organi­
sationen, der individuellen Neben­
wirtschaften und Gemüsegärten der 
Bürger in Anspruch genommen.

Nicht alle Vollzugskomitees der 
örtlichen Sowjets sind auf ihren 
Territorien zu Zentren der Organi­
sationsarbeit für die Mobilisierung 
der Arbeitskollektive, Rentner, 
Hausfrauen, Schüler, und der ge­
samten Bevölkerung zum Kampf 
um hohe Ernteerträge an Obst, Ge­
müse, Kartoffeln sowie zu deren 
rechtzeitigen und verlustlosen Ein­

Kasachischen SSR
bringung geworden. Auch die stän­
digen Kommissionen, Deputierten­
gruppen und -posten haben ihren 
Platz bei der Lösung dieser Fragen 
noch nicht gefunden.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR ver­
pflichtete die Sowjets der Volksde­
putierten der Republik, deren Voll­
zugs- und Verfügungsorgane, die 
ernsten Mängel bei der Organisa­
tion der Erzeugung und Versor­
gung der Bevölkerung mit Gemüse 
und Kartoffeln zu beheben; die Ver­
antwortung der Leiter und Spezia­
listen _ der Agrar-, - Erfassungs-, 
Transport- und Handelsbetriebe für 
die Erfüllung der Pläne der Pro­
duktion, "Erfassung und Realisie­
rung von Gemüse'und Kartoffeln zu 
erhöhen, strengste tagtägliche Kon­
trolle über die Erfüllung der Ar­
beitszeitpläne zu organisieren, ope­
rativ jeden Fall ihrer Untergrabung 
zu erörtern und effektive Maßnah­
men zur Beseitigung der Mängel im 
Handelswesen einzuleiten.

Es ist empfohlen worden, die 
Avantgarderolle der Deputierten im 
sozialistischen Wettbewerb für die 
qualitätsvolle und rechtzeitige 
Durchführung der Ernte zu heben 
sowie die Kontrolltätigkeit der 
ständigen Kommissionen, Deputier­
tengruppen und -posten in Arbeits­
kollektiven zu aktivieren die mit 
der Erfassung von Gemüse be­
schäftigt sind. Zu diesem Zweck 
wurde vorgeschlagen, den Depu­
tierten bestimmte Abschnitte des 
Obst- und Gemüsestroms zuzutei­
len, wobei ein besonderes Augen­
merk auf die Engpässe und unge­
löste Probleme zu lenken ist. Der 
Verlauf der Ernte, Erfassung und 
des Handels mit Gemüse, Obst und 
Kartoffeln ist auf Versammlungen 
der Bürger zu erörtern, die Bevöl­
kerung ist weitgehend über den 
Stand dieser Arbeit zu informieren.

Das Staatliche Agrar-Industrie- 
Komitee, der Kasachische Republik­
verband der Konsumgenossenschaf­
ten, das Handelsministerium, 
Ministerium für Kraftverkehr der 
Kasachischen SSR wurden auf die 
Notwendigkeit hingewiesen, bei der 
Bergung und Erfassung von Obst 
und Gemüse sowie beim Handel 
damit progressive Formen der Ar­
beitsorganisation und -Stimulierung 
wie Brigadeverfahren, einheitlicher 
Auftrag, Entlohnung nach dem 
Endresultat, kollektive Verantwor­
tung und Verträge über das Zu­
sammenwirken von Mitarbeitern 
produktionsverwandter Zweige ein­
zuführen. Es ist auch wichtig, Di­
rektbeziehungen zu entwickeln, die 
Initiative, Selbstständigkeit und 
den sozialistischen Unternehmungs­
geist sämtlicher Leitungseinheiten 
bei der Intensivierung der Produk­
tion von Gemüse, Obst, Kartoffeln 
und der Verbesserung ihrer Quali­
tät zu fördern. Es gilt, beharrlicher 
den Handel unmittelbar mit den 
Kolchosen und Sowchosen zu er­
weitern und ein Maximum des Zu­
gangs ackerbaulicher Erzeugnisse 
vom Feld direkt an die Handelsge­
schäfte durch den Verkauf von 30 
Prozent des planmäßigen und über­

das

planmäßigen Umfangs an Gemüse, 
Kartoffeln, Kürbissen, Melonen, 
Obst, Beeren, Weintrauben, die von 
den Agrarbetrieben produziert wur­
den/ zu vereinbarten Preisen zu er­
wirken.

Das Staatliche Komitee der Ka­
sachischen SSR für Standards und 
das Staatliche Agrar-Industrie-Ko­
mitee der Republik wurden aufge­
fordert, die Kontrolle über die Qua­
lität der- zu realisierenden Agrarer­
zeugnisse und über die Begründet­
heit ihrer Ausbuchung zu verstär­
ken.

Die VoHzugskomitees wurderTauf- 
gefordert, den Bürgern bei der Un­
terhaltung persönlicher Nebenwirt­
schaften allseitige Hilfe zu erwei­
sen sowie das Netz von Erfassungs­
stellen, besonders mobilen, zu er­
weitern, als Gegenleistung weitge­
hender den Handel mit Waren er­
höhter Nachfrage auf dem Lande 
zu betreiben sowie andere Mittel der 
ökonomischen Stimulierung des 
Aufkaufs zu nutzen. Es gilt, die 
entsprechenden Bedingungen für 
Bürger zu schaffen, die den Wunsch 
äußern, die Überschüsse von Agrar­
erzeugnissen, die sie vom eigenen 
Hofland und Garten erhalten, auf 
dem Markt zu realisieren und sämt­
liche Einschränkungen zu beheben, 
die die örtlichen Organe in Verlet­
zung der geltenden Gesetzgebung 
eingeführt haben.

Der Kasachische Republikverband 
der Konsumgenossenschaften wur­
de beauftragt, die Arbeit der Märk­
te und die Standortverteilung der 
Handelsstellen auf diesen in Ord­
nung zu bringen, die Verantwor­
tung für die Organisation und die 
Befolgung der geltenden Vorschrif­
ten zu erhöhen und strenge Ein­
wirkungsmaßnahmen gegen die 
Übertreter anzuwenden. Der Um­
fang der Dienste, die der Bevölke­
rung, den Kolchosen und Sowcho­
sen durch die Märkte geleistet wer­
den, ist zu erweitern, deren Quali­
tät ist zu verbessern. Die Organe 
für Sanitätsaufsicht des Ministeri­
ums für Gesundheitsschutz und des 
Staatlichen Agrar-Industrie-Komi- 
tces der Republik müssen die Ver­
antwortung der Mitarbeiter der Sa­
nitärepidemiologischen Stationen 
und der Veterinärlabors bei den 
Märkten für den Zustand des zu 
realisierenden Gemüses heben, der 
Ausschußware, der minderwertigen 
Produktion einen zuverlässigen Rie­
gel vorschieben.

Die Rechtsschutz- und Kontroll­
organe der Republik müssen sich 
aktiv an der Organisation der nö­
tigen Ordnung im Bereich der Er­
fassung von Gemüse und des Han­
dels damit beteiligen sowie die 
Amtspersonen zur Verantwortung 
ziehen, durch deren Verschulden 
Ernteverluste verursacht werden. 
Fälle des Mißbrauchs sind zu unter­
binden und publik zu machen, der 
Kampf gegen Spekulation, gegen 
Nichtübereinstimmung im Waren­
sortiment, gegen die- Schaffung ei 
nes künstlichen Mangels an Gemü­
se und Obst ist zu verstärken.

Staatlichen Agra 
tees der Republik
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Patriot Morgen—Tag der Luftflotte der UdSSR

Zum 70. Jahrestag des Großen Oktober

Rotarmist Karl Loos

In allen Höhen, bei 
allen Geschwindigkeiten

Marschall der Flieger Alexander Nikolajewitsch JEFIMOW, 
Oberkommandierender der Luftstreitkräfte und Stellvertretender

Verteidigungsminister der UdSSR, 
beantwortet Fragen eines APN-Korrespondenten

In einigen Monaten werden wir 
den 70. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
begehen. Els ist unsere Pflicht, 
derer zu gedenken, die im Kampf 
für die Sowjetmacht ihr Leben 
geopfert haben. Ein solcher war 
der Rotarmist Karl Loos, der bei 
der Befreiung von Simbirsk — 
der Heimatstadt Lenins — gefal­
len ist.

Die Nachforschungen ergaben: 
Karl Loos wurde am 3. Novem­
ber 1882 In Katharinenstadt 
in einer verarmten Bauemfamllle 
geboren. Karl war Lastträger 
und Hilfsarbeiter. Schon früh, 
als Halbwüchsiger, lernte er 
Leid und Not und die unmensch­
liche Ausbeutung der „Brotge­
ber" kennen.‘Gleich in den ersten

Mein legendärer Landsmann

Persönllch- 
Landsmanri

Ich bin Ihre beständige Lese­
rin vom Gründungstag der 
„Freurtdschaft" an, habe aber 
noch nie für dieses Blatt ge­
schrieben. Jedoch das kleine Po­
em „Budjonny-Kämpfer Jakob 
Held" (Fr. Nr. 144) von Hein­
rich Schneider hat mich bewogen, 
zur Feder zu greifen.

Jakob Held ist keine erdachte, 
sortdern eine reelle 
keit. Er ist mein 
und war in meinem Heimatdorf 
Wiesenmüller an der Wolga ein 
geehrter urtd geachteter Mensch 
und den Dorfbewohnern in Jeder 
Hinsicht ein Vorbild.

Er war ein häufiger Gast in un­
serer Siebenklassenschule, wo 
ich damals lernte. Wir spitzten 
die Ohren, wenn er Episoden aus 
seinem Kampfleben in der Reiter­
armee Budjonnys erzählte. Zwei-

Recht so!
Die Übungen dauerten bereits 

mehrere Tage lang. und alle 
waren müde. Es mußte eine 
Ruhepause eingeschaltet wenden, 
dooh die Einlagen folgten eine 
nach der anderen. Die nächste 
lautete: Den Panzer des „Geg­
ners", die zum Gebirgspaß stre­
ben, den Weg zu versperren.

Der Sergeant Anatol Fleisch­
mann strich rasch die Signal­
flagge zum Zeichen, daß er den 
Befehl des Batteriechefs verstan­
den hat.

Die Mannschaft war zur Verle­
gung früher als zu der vom Bat­
teriechef festgesetzten Zeit’ be­
reit. Die gesparten Minuten nut­
zend, konnte Anatol für sich kurz 
das Fazit ziehen: Die Handlun­
gen des Soldaten Alexej Solo­
wjow mußten gebilligt wenden. 
Natürlich steht er in der Mei­
sterschaft solchem erfahrenen 
Soldaten wie Alexander Petrow 
noch nach. Doch der Sergeant 
Fleischmann hatte Jetzt nicht das 
im Auge. Hier 'galt, daß Alexej 
gewissenhaft arbeitete und sein 
Bestes her gab.

Unwillkürlich erinnerte sich 
der Sergeant an die ersten 
Schritte dieses Soldaten. Der 
stark gebaute Bursche machte 
gute Fortschritte bei der physi- . 
sehen Ausbildung. Und Anatol 
Flelschmanri dachte für sich: 
Jetzt hätte er in der Bedienung 
einen Sportler mehr.

Doch seine Hoffnungen sollten 
sich nicht bewahrheiten.- Als die 
Batterie zu den Feldübungen 
ausbrach. war der Junge wie 
umgewandelt, wurde schlaff. 
Nach dem Mittagessen njutzte er 
es aus, daß Sergeant Fleisch­
mann sich auf Anruf zum Bat­
teriechef begeben hatte, und war 
im Wagenkasten eingeschlafen. 
Dafür hatte er nur die Erklärung, 
er sei' sehr müde gewesen'. Doch 
auf ihrer Versammlung erblick­
ten die Komsomolzen in diesem 
Tun keinen Zufall, sondern eine 
Gesetzmäßigkeit. Denn auch frü­
her war so etwas vorgekommen. 
Er drücke sich eben vor Schwie­
rigkeiten'.

Sergeant Fleischmann ergriff 
das Wort. Er sagte, es gebe in 
der Bedienung viele, die muster­
haft dienen: die Soldaten Petrow, 
Nischanbajew und andere. Sie 
tun ihr Bestes zum gemeinsamen 
Erfolg. Doch der Soldat Solo­
wjow mache die Bemühungen 
seiner Dienstkameraden zunichte.

Alexej hörte sich das an und 
senkte immer mehr den Kopf. 
Als er sich dann zu Wort melde­
te, sagte er nur: „Das wird sich 
nie mehr wiederholen'. Mein Eh­
renwort...''

Die Artilleristen hatten eben 
erst letzte Vorbereitungen) ge­
troffen, als sich die Panfcer zeig­
ten.

Rasch sank die rote Signal­
flagge In der Hand des Geschütz 
führers Das Rohr spie Feuer, — 
es Wv-j- ein Volltreffer. Im Lärm 
des Kampfes hörte einer den an­
deren nicht. Sergeant Fleisch­
mann legte seine Hand freund­
schaftlich auf die Schulter des 
Soldaten. „Gut, weiter so!" Und 
die Geschosse trafen einer nach 
dem anderen das Ziel.

D\c Ergebnisse der Übungen 
lauteten: Die Geschützbedienung 
des Sergeanten Fleischmann 
wurde zur besten In der Batterie.

WH RACHMANKULOW, 
Oberstleutnant 

Mittelasiatische 
Rot banner- Militärbezirk

Tagen der Februarrevolution war 
er einer der aktivsten bei der Ent­
waffnung der Zarenjpollzel in Kat­
harinenstadt. Als einer der ersten 
trat er dann der Roten Garde bei.

Im Sommer 1918 wurde In 
Katharinenstadt ein Trupp Rotar­
misten unter dem Bezirkskriegs­
kommissar Peters formiert und 
zur 24. Simbirsker Division ab- 
kommandlert. Diesem Trupp 
schloß sich der Rotarmist Karl 
Loos freiwillig an.

Um das ab 22. Juli von den 
Weißtschechen besetzte Simbirsk 
tobten hartnäckige Kämpfe; sie 
endeten am 12. September mit 
der Befreiung von Simbirsk.

Um die Befreiung von Samara, 
zu beschleunigen, wurde eine Um­
gruppierung der Armee vorge- 

mal wurden in den heißen’ Ge­
fechten mit den Basmatschen Mit­
telasiens die Pferde unter Held . 
niedergeschossen, und mehrmals 
ersetzte er die gefallenen Kom­
mandeure, um den Truppen zum 
Sieg zu verhelfen. In unserem 
Schulmuseum bewahrten wir eini­
ge Lichtbilder auf, auf denen Sé- 
mjon Michailowitsch Budjonny, 
Held und andere seiner Wolga­
deutschen Mitstreiter im Bürger­
krieg festgehalten waren!; zum 
Bedauern sind sie verlorengegan- 
gen. Durch Zufall hat sich das 
beiliegende Foto bei mir erhal­
ten. Dieser edle Mensch und auf­
richtige Patriot unserer Sowjet­
helmat hat es verdient, daß ihn 
urtsere Leser kennenlernen.

Minna HERDT 
Altairegion, 
Sawjalowo

Blumen am
Vor dem Obelisken stehen 

Jungen und besprechen etwas. 
Nun legen sie am Postament 
grelle, sonnige Löwenzahn-Elu- 
men nieder... Dieses Bild ver­
setzte mich in die Vergangen­
heit.

Am Abend des 16. Juni 1941 
leuchteten hell die Fenster unse­
rer Schule in Bogoljubowka.

An jenem Abend erhielten die 
ehemaligen Schüler der 10. 
Klasse Reifezeugnisse. Die 
Jungen und Mädchen bestiegen 
die Bührte, erhielten das große 
und schöne Zeugnisblatt, spra­
chen irgend etwas, lächelten. Wir 
aber, die Gäste, sorgten' für 
stürmischen Beifall.

Es fand ein Konzert statt, und 
danach wurde getanzt. Als die 
Lichter erloschen, zog alles zum 
Park und weiter auf die Kirow- 
Straße — die Hauptstraße unse­
res Dorfes. Man nahm die ganze 
Straßenbreite ein, sang und 
plauderte. Nach Hause kam man 
erst beim Morgenrot. Es wurde 
verabredet, sortnabends, am 21. 
Juni, eine Nachtpartie am Ischym 
zu machen.

Frühmorgens versamme 11 e n 
sich alle vor der Schule. Der 
Tag versprach heiß zu werden, 
und wir machten uns auf den 
Weg. An der Furt, 
am sandigen Ufer, schlugen wir 
urtser Lager auf. Der Abend ver-

Im Kulturpalast der Bergarbeiter von Karaganda fand 
das erste Gebietstreffen der Soldaten-Internationalisten 
statt, die ihren Wehrdienst im Bestand des beschränkten 
Kontingents sowjetischer Truppen in der Demokratischen 
Republik Afghanistan abgeleistet hatten.

Unter denjenigen, die an diesem Tag zum Fest er­
schienen, waren die Soldaten-Internationalisten, ihre Ver­
wandten und Nächsten sowie Teilnehmer des Großen 
Vaterländischen Krieges, deren ruhmreiche Kampftradi­
tionen von den Armeeangehörigen der 80er Jahre weiter­
gepflegt werden.

Unter den Ehrengästen waren der Held der Sowjet­
union I. W. Saporoshan, die Mutter des gefallenen Leut­
nants A. I. Stomba, der postum in den Schriftstellerver 
band der UdSSR aufgenommen wurde, L. P. Stomba, die 
zu diesem Treffen aus Dneprodsershlnsk einfraf, der

Held der Sozialistischen Arbeit I. I. Iwanow, der die 
Heldentat Maresjews an der Arbeitsfront wiederholte: 
Ungeachtet der Beinprothesen steuerte er mehr als 30 
Jahre lang Traktoren und Kombines im Kasachstaner 
Neuland.

Das Vaterland ist stolz auf seine Söhne, die ihre inter­
nationale Pflicht in Ehren erfüllt haben. Bei vielen pran­
gen der Orden „Roter Stern", Tapferkeitsmedaillen, die 
Medaille „Für Verdienste im Gefecht" an der Brust.

Unser Bild: Der Träger des Rotbannerordens Mejram 
Karibajew aus der Siedlung Uljanowsk! (Gebiet Kara 
ganda), der im Kampf gegen die Duschmanen ohne Bei­
ne geblieben ist, traf mit seinen Kampfkameraden zu­
sammen.

Foto: KasTAG

nommen. Das gab dem Feind, der 
eine Auffühlung bekam, die 
Möglichkeit, gegen die bei Sim­
birsk operierende Armee anzu­
stürmen. In der Schlacht wurde 
der Rotarmist Karl Loos am 21. 
September 1918 tödlich ver­
wundet.

Der Augenzeuge seiner Helden­
tat war der legendäre Divisions­
kommandeur Gal, welcher anord­
nete: „Da der Rotarmist Karl 
Loos für die Befreiung der Hei­
matstadt Lenins gefallen Ist, soll 
er In seinem heimatlichen Kat­
harinenstadt mit militärischen 
Ehren bestattet werden."

Eine Barkasse mit einem 
Schleppdampfer brachte die Lei­
che nach Katharinenstadt. Am 26. 
September fand die Beisetzung 
des Helden Karl Loos statt. Tau­
sende Einwohner nahmen daran 
teil. So ehrten sie das Andenken 
des mutigen roten Kämpfers.

Albert HERR

Obelisken
sammelte uns am . traditionellen 
Lagerfeuer.

Am Sonntagnachmittag kehr­
ten wir nach Hause zurück. Wir 
beachteten nicht die ungewöhn­
liche Stille auf den Dorfstraßen 
und nicht die sorgenvollen Ge­
sichter der Leute. Wir waren lu­
stig und sangen. Plötzlich hör­
ten wir: ,,Schämt euch — an 
solch einem Tag..." „Was für ein 
Tag?" fragten wir verwundert. 
„Der Krieg hat begonnen."

Schon am nächsten Morgen 
waren die Jungen im Kriegskom­
missariat. Drei von unseren — 
Wassja Michin, Kolja Tscherni­
kow, Kostja Kurganow — wur­
den sofort auf eirte Fliegerschu­
le geschickt. Ein Jahr später zo­
gen auch andere unserer Mit­
schüler Feldblusen an...

Vor der Schule steht ein 
Denkmal: Auf einer Betonplatte 
steht müde ein Soldat. Manchmal 
scheint es mir, er ähnelt Aljo- 
scha Kirillow, ein anderesmal 
glaube ich die Gesichtszüge von 
Mischa Wassiljew, anderer mei­
ner Mitschüler zu sehen... Der 
Krieg vergißt sich nicht. Wie 
grauenvoll ist dieses Wortl Je­
der von uns muß alles unterneh­
men, damit er rilch,t wieder aus- 
brlcht.

Julia KOROLKOWA,
Lehrerin

Gebiet Nordkasachstan

In der Geschichte des sowjeti­
schen Flugwesens gibt es folgende 
bemerkenswerte Tatsache: In den 
Jahren 1918 bis 1920 unterzeichnete 
Wladimir lljitsch Lenin persönlich 
als Chef der Sowjetregierung über 
200 Dokumente über 
Flugwesens...

Das stimmt. Die 
Flieger sind stolz 
W. I. Lenin solch

Fragen des

sowjetischen 
darauf, daß .

___ _____ _____  eirte ange­
spannte Aufmerksamkeit der Ent­
wicklung des Flugwesens schenk­
te. Er betrachtete es als ein wich­
tiges Transport-, Verbindungs­
und Verteldlgurtgsmittel unseres 
Landes. Die Leninschen Doku­
mente umfassen einen breiten 
Fragenkreis: den Werdegang des 
Flugwesens und des Flugzeug­
baus, die Fürsorge für die Flug­
wissenschaftler, die Ausbildung 
und Verpflegung der Flieger so­
wie Ratschläge zum Gefechtsein­
satz von Flugzeugen an den Fron­
ten des Bürgerkrieges. Die roten 
Militärflieger, wie die Angehöri­
ger! der Luftstreitkräfte -damals 
hießen, kämpften heldenhaft und 
tapfer gegen die Weißgardisten 
und ausländischen Okkupanten. 
Die Geschichte hat in die 
Chronik der Sowjetischen' 
Streitkräfte die Namen 
Flieger eingetragen,

der 
und

Festigung 
Armee

Es wurde 
ihrer Re- 

auf

Kampf- 
Luft- 

vleler 
die im 

Kampf gegen'die Feinde der So­
wjetrepublik berühmt geworden 
sind.

Nach dem Bürgerkrieg und vor 
dem zweHen Weltkrieg wurden in 
unserem Land energische Maßnah­
men zur weiteren 
Kampffähigkeit von 
Flotte eingeleitet. 
umfassendes Programm 
Organisation und Neuausrüstung 
neuer technischer Basis erarbeitet; 
Wie hat das die Entwicklung der 
Luftstreitkräffe beeinflußt?

Große Bedeutung wurde in je­
ner Zeitperiode vor allem der Ent­
wicklung der Flugzeugindustrie 
und der Schaffung einheimischer 
Flugzeugkonstruktionen beige« 
messen. Die Erfüllung der Pläne 
der Industrlealislerung uriseres 
Landes ermöglichte es, die ent­
sprechende materiell-technische 
Basis für die Entwicklung und 
den Bau von Flugzeugtechnik zu 
schaffen.

So wurden die Sowjetischen 
Luftstreitkräfte zweimal im Lau­
fe von zehn Jahren (1929—1938) 
mit neuen Flugzeugtypen ausge­
rüstet. Die Sowjetunion verwan­
delte sich in eine achtunggebie­
tende Luftmacht.

In den Jahren 1939 bis 1940 
schufen die sowjetischen Kon­
strukteure vollkommenere Typen 
von Kampfmaschineri. Es handelt 
sich um die Jagdflugzeuge Jak 1, 
LaGG 3, MIG 3, die Bombenflug­
zeuge Pe 2 und Pe 8 sowie das 
Schlachtflugzeug II 2. Im Jahre 
1940 nahm man die Serienferti­
gung derselben auf. Die meisten 
dieser Flugzeuge übertrafen bei 
vielen Kennwerten die typenglei­
chen Maschinen des faschistischen 
Deutschland und bestanden 
Bewährungsprobe im Krieg.

Die Geschichte hatte der So­
wjetunion aber zu wenig Zeit ge­
lassen. Das faschistische Deutsch­
land überfiel uns zu der Zeit, als 
viele Maßnahmen zur Reorganisa­
tion und technischen, Neuaus­
rüstung der Streitkräfte darunter 
auch des Flugwesens, mit neuer 
Kampftechnik noch nicht endgül­
tig durchgeführt waren. Die Eln-

die

den 
zu

zu Beginn des 
denselben auszu-

zufolge wurden ge- 
sowjetisch-deutschen

helten der Luftstreitkräfte zähl­
ten beispielsweise nur 2 740 
Flugzeuge. Die Luftstreitkräfte 
beteiligten sich am Krieg mei­
stens mit 1939 hergestellten 
Flugzeugen ,dle den deutschen 
qualitätsmäßig ziemlich nachstan­
den. Man war gezwungen, 
Ausstoß neuer Flugzeuge 
vergrößern und die Luftstreit­
kräfte schon unter den schweren 
Verhältnissen 
Krieges mit 
rüsten.

Dokumenten 
rade an der 
Front die wichtigsten faschistischen 
Fliegerkräfte zermalmt. Gerade die 
Sowjetischen Luftstreitkräfte waren 
das Haupfmittel zur Lösung dieser 
überaus wichtigen und schweren 
Aufgabe. Bis heute bewegt die Ge­
schichtswissenschaftler der Welf die 
Frage: Wie ist es gelungen unter 
den äußerst schweren Verhältnissen 
des heimtückischen Überfalls Hifler- 
deutschlands, bei quantitativer und 
qualitativer Überlegenheit des 
Aggressors dem Feind die Initiative 
in der Luft zu entreißen und der 
faschistischen Luftwaffe einen ver­
nichtenden Schlag zu versetzen?

Dies ist gar kelri Geheim­
nis, geschweige denn ein Wun­
der. Die heroischen Anstrengun­
gen der Sowjetmenschen im Hin­
terland. die sich auf die Vorzüge 
der sozialistischen Ökonomik 
stützten, ermöglichten es, den 
Bau der Flugzeugtechnik Jahr für 
Jahr zu vergrößern und den 
Feind in der Qualität der Kampf­
flugzeuge zu übertreffen. Bereits 
seit Ende 1941, mit dem Ab­
schluß der Verlagerung von Be­
trieben aus den West- in' die 
Ostgebiete unseres Landes und 
der Umstellung der Industrie auf 
den Krieg, begann das Tempo 
des Baus von Flugzeugen neuer 
Konstruktionen zu steigen’. Allein 
im Jahre 1942 vergrößerte sich 
der Ausstoß von Schlachtflugzeu­
gen II 2 beispielsweise auf das 
5,7fache gegenüber dem vorher­
gegangenen Jahr. Insgesamt pro­
duzierte die Industrie während 
des Krieges für die Front über 
54 000 Jagdflugzeuge, über 
35 000 Schlachtflugzeuge etwa 
16 000 Front- und Fernbomben­
flugzeuge. Die Sowjetischen Luft­
streitkräfte konnten1 sich vollstän­
dig mit neuer Technik ausrüsten. 
Somit wurde die technische Über­
legenheit des Hitlerstaates im 
Flugwesen liquidiert.

Im Kampf gegen die faschisti­
schen Aggressoren bekundeten 
die sowjetischen Flieger gleich­
wie alle Angehörigen der Armee 
und Flotte außerordentlich hohe 
moralisch-politische und Kampf- 
eigerischaften äußerst hohen Mut, 
Heroismus und grenzenlose Tap­
ferkeit. Sie nahmen kühn Luft­
kämpfe gegen die überlegenen 
Kräfte des Feindes auf, und setz­
ten, wertn die Munitionen ausgin­
gen, zum Rammen an.

Nach dem zweiten Weltkrieg be­
gann die Ära der Strahlflugzeuge. 
Gegenwärtig sind die Flugsfreit­
kräfte vollständig mit Überschallflug­
zeugen und rakefenfragenden Flie­
gerkräften sowie anderer Allwetfer- 
technik ausgerüstet. Wie sieht vor 
diesem Hintergrund die Entwicklung 
der sowjetischen Flugsfreitkräffe 
aus?

Unsere FLugstreitkräfte sind 
gegenwärtig mit den modernsten 
technischen Mitteln und Waffen 

Das ist ihre Tradition
In Jedem Soldatenkollektiv 

gibt es Menschen, deren Namen 
man häufiger als die der ande­
ren hört, wenn man auf Erfolge 
und Erungenschaften zu sprechen 
kommt. Eben diese Menschen, die 
Schrittmacher im sozialistischen 
Wettbewerb, sind die leuchten­
den Vorbilder der Soldaten und 
Sergeanten In ihrer Ausbildung 
und in Ihrem tagtäglichen Dienst.

Alle In unserem Truppenteil 
kennen den Kommandeur der 
mot. Schützenabteilung Sergean­
ten Wladimir Lemp. Sein Bild­
nis hängt In der Ruhmesallee, 
und die von ihm geleitete Abtei­
lung ist im sozialistischen Wett-- 
bewerb tonangebend. Die ihm 
unterstellen Soldaten sind Be­
ste in der politischen und Ge­
fechtsausbildung, geschickte Ka­
noniere, Leistungssportler, aktive 
Komsomolzen. Hier gehören alle 
zu den Besten — sowohl die Fah­
rer als auch die Rlcht-Lenk- 
Schützen und die Panzerbüchsen­
schützen...

Es Ist natürlich das Verdienst 
aller, daß die Abteilung der mot. 
Schützen hohe Ergebnisse erzielt. 
Und doch wird Jeder Soldat be­
zeugen, daß den Hauptbeitrag 
zur Bildung des Kollektivs der 
Kommandeur der Abteilung Ser­
geant Lemp geleistet hat. Er hat 
es verstanden, die jungen Solda­
ten fest zusammenzuschließen, ihr 
Selbstvertrauen zu stärken und 
Ihnen bei der Meisterung von 
Technik und Waffen stets mit 
gutem Beispiel voranzugehen.

Ich habe widerholt den Ge­
fechtsübungen und dem Unter­
richt beigewohnt und konnte se­
hen, wie gründlich sich die Sol­
daten mit der Lösung der gestell­
ten Aufgaben befaßten. Niemals 
hörte ich die klagen, weder über 
die Beschwerlichkeiten des Wehr­
dienstes selbst noch über kom­

ausgerüstet. Die 
Grundlage ihrer 
Macht bilden die 
Raket enträger. 
Das sind kompli­
zierte Gefecnts- 
komplexe, die über 
hohe Flug- und 

.taktische Eigen­
schaften verfügen, 
mit Raketen-, Bom­
ben- und Kanonen- 
bewaffnüng, mit 
funkele k t r o n 1- 

schen, Visier- und 
NavJgationsausrü- 

stungen sowie mit 
automatisierten Steuers yste- 
men versehen sind. Die Flugzeug­
raketen der Kampf maschlnen, 
darunter auch bei der Kernwaf­
fenausrüstung, ermöglichen es, 
die Objekte des Gegners ohne 
Vorstoß in die Zone der Luftab­
wehrmittel des Gegners zu ver- 
nichterf. Es sind Mehrzweck­
kampfmaschinen mit variabler 
Flügelpfeilform sowie Luftfahr­
zeuge mit senkrechtem Start und 
senkrechter Landung gebaut und 
in die Bewaffnung aufgenömmen 
worden.

Die Transportfliegerkräfte sind 
mit Flugzeugen und Hubschrau­
bern verschiedener Typen mit ho­
her Tragfähigkeit und großer 
Flugweite ausgestattet. Ein mäch­
tiges Kampfmittel stellen die mo­
dernen Hubschrauber dar, die 
Panzer, Startrampen, Geschütze 

.und Menschen zu vernichten so­
wie Flughäfen und aridere Ob­
jekte außer Gefecht zu setzen ver­
mögen.

Eine bewegliche Waffengat­
tung der Luftabwehr sind die 
Fliegerkräfte der Luftverteidi­
gung, die für Vernichtung der 
Luftangriffskräfte, insbesondere 
auf fernen Zugängen zu den zu 
sichernden Objekten bestimmt 
sind. Eine weitere Entwicklung 
erfuhren die Maririefliegerkräfte. 
Sie sind wahrhaft zum wichtig­
sten Mittel der Verteidigung der 
Staatsinteressen auf den Meeres­
welten geworden’.

In den Jahren des Krieges gegen 
die deutsch-faschistischen Eindring­
linge zeigten die sowjetischen Flie­
ger niegesehenen massenhaften 
Heldenmut. Sie persönlich haben 222 
Gefechtsstarte mit einem Schlacht­
flugzeug gehabt. Welchen Eindruck 
macht die gegenwärtige Generation 
sowjetischer Flieger auf 
sie zu Heldentaten bereit?

Ich kann mit voller 
wortung behaupten, 
furchtgebietende Kampftechriik 
und die Waffen, über die die 
Luftstreitkräfte verfügen, sich in 
zuverlässiger! Händen befinden. 
Der Mut, der Heldengeist und die 
Tapferkeit der Flieger, die die 
Feuerprüfung bei der Erfüllung 
ihrer internationalen Pflicht im 
beschränkten Kontingent der so­
wjetischen Truppen in Afghani­
stan bestanden haben, dienen als 
der überzeugendste Beweis für 
die Kontinuität der Generationen, 
der Treue derer, die heute unter 
den Kampfbannern stehen, den 
heldenhaften Traditionen der 
Frontsoldaten. Für Heroismus und 
Mut ist vielen von ihnen der Ti­
tel „Held der Sowjetunion" ver­
liehen worden, Hunderte hat man 
mit Orden und Medaillen ausge­
zeichnet.

Was können Sie über die Enf- 
wicklungsperspekfiven der Luft­
streifkräfte berichten?

Sie? Sind

Verant- 
daß die

plizierte Wetterverhältnisse, die 
die Soldaten oft auf eine harte 
Probe stellen.

So wie beispielsweise damals...
Solch einen kalten Winter hat­

te man in dieser Gegend seit 
drei Jahrzehnten nicht erlebt. Die 
Temperatur war auf 25 Grad 
unter der Null gefallen. Der 
Schneeschturm wütete ununter­
brochen Tag und Nacht.

Es hat keinen Zweck, zu ver­
bergen, daß sich Gerüchte zu 
verbreiten begannen, die Übung 
werde wohl nicht stattfinden, well 
es zu kalt sei.

Als dies auch Wladimir zu 
Ohren gekommen war, sagte er: 
„Die planmäßigen Übungen wird 
niemand absetzen. Wir dürfen 
nicht ausspannen, denn die mot. 
Schützen müssen auch unter kom­
pliziertesten Verhältnissen aus­
gezeichnet handeln können."

Das Signal zum Aufbruch er­
klang am festgesetzten Tag. 
Schnell, doch ohne sich zu über­
stützen, ergriffen die mot. Schüt­
zen ihre Waffen, Ausrüstungen 
und liefen in den Park, wo die 
Schützenpanzer auf sie bereits 
warteten.

Nacli einem schnellen Marsch 
kamen die mot. Schützen Im Be­
stimmungsort an.

Im Feld war es noch kälter. 
Doch die mot. Schützen fühlten 
den Frost nicht. Sie mußten in 
kurzer Frist die Feuerstellungen 
einrichten, um dem „Feind" gut 
gewappnet zu begegnen.

Der Kommandeur faßte den 
Entschluß, eine Gefechtssicherung 
vorauszuschicken. Da brauchte 
er nicht lange nachzudenken. Er 
wußte, daß diese Aufgabe be­
stimmt die Abteilung des Ser­
geanten Lemp am besten erfül­
len wird. Eine kurze Instruktion, 
und der Schützenpanzer rollte in 
den vorgegebenen Ort. Kurz

Dle Forschungen, die in ver­
schiedenen Ländern betrieben 
werden, lassen vermuten, daß es 
bis zum Jahre 2000 Flugzeuge 
geben wird, die die Jetalgen in 
einer Reihe von Flugleistungen, 
in Zuverlässigkeit und Vorteilhaf- 

übertreffen 
werden zum 

von Hy-

Landebahnen
Auch viele

tigkelt bedeutend 
werden. Diskutiert 
Beispiel drei Typen 
perschallflugkörpem, Möglicher­
weise werden solche Maschinen 
als Varianterf von Aufklärungs­
und Abfangflugzeugen entstehen. 
Große Aufmerksamkeit wird der 
Entwicklung von Flugzeugen mit 
kurzem oder senkrechten Start 
geschertkt, die auch bei beschä­
digten Start- und 
nicht ausscheiden.
andere Entwürfe werden vorge­
schlagen. Welche davon die Ge­
stalt reeler Konstruktionen an­
nehmen werden, wird die Zelt leh­
ren. Unbestreitbar bleibt aber, 
daß der Fortschritt in diesem Be­
reich der Technik viele Umwand­
lungen verheißt.

Vorläufig aber steigern die im­
perialistischen Kräfte die Span­
nung in der Welt, und die so­
wjetischen Luftstreitkräfte, die 
mit den Fliegern1 der Armeen der 
sozialistischen Staatengem e i n- 
schaft eng Zusammenarbeiten, be­
hüten wachsam die großen Errun­
genschaften des Sozialismus und 
des Friedens.

Jagdflugzeuge mit modernen 
Bordapparaturen und Aufrüstun­
gen starten in die Höhe und stre­
ben ungestüm in den Himmel. 
Dort, In der Zone der Luftkämp­
fe, meistern die Militärflieger die 
Kunst des Abfangens, die Kunst, 
die Luftziele des „Gegners" durch 
genaue Raketenschläge zu tref­
fen'. Der Flugleiter unterhält mit 
diesen Besatzungen Verbindung. 
Die Militärflieger handeln, in der 
Luft exakt und sachkundig. Sie 
bemühen sich, die Aufgabe mit 
einer guten Note zu erfüllen und 
gewichtige Resultate im soziali­
stischen Jubiläumswettbewerb zu 
erzielen; dieser verläuft unter der 
Devise: „Wir werden die Be­
schlüsse des XXVII. Parteitags 
der KPdSU erfüllen und den 70. 
Jahrestag des Großen Oktober 
durch unseren selbstlosen militäri­
schen Dienst ehren."

...Die Kampfmaschinen kehren 
nach erfüllter Flugaufgabe zu­
rück. Die Flieger steigen aus den 
Führerkabinen. Sie sind jung, le­
bensfroh, zielbewußt und verlie­
ren in beliebiger komplizierter 
Situation des modernen Luft­
kampfes nicht den Kopf.

Im Bild: Alexander Kasch­
tschejew, Militärflieger 1. Klasse.

Foto: TASS

darauf war eine passende, mit 
Gestrüpp bewachsene Anhöhe ge­
wählt und der Schützenpanzer 
getarnt. Nun setzten die quä­
lenden Minuten des Wartens ein.

Eine Stunde verstrich, noch 
eine... Der Schneesturm wurde 
Immer stärker, doch der „Geg­
ner" war nicht zu sehen.

„Vielleicht sitzen wir hier 
vergebens?" sagte zu Lemp der 
Soldat Soomete, der zum ersten­
mal an Gefechtsübungen teil­
nahm.

„Stillschweigen!" erwiderte 
Wladimir im Scherzton'. „Der 
Gegner kommt hierher, nur hier­
her! Einen anderen Weg gibt es 
nicht."

Wie zur Bestätigung seiner 
Worte tauchten in der Ferne 
auf dem Schneefeld dunkle Punk­
te auf. Lemp richtete den Feld­
stecher darauf — Panzer!

„Eins... zwei... drei..." zählte 
Soomete mit erregter Stimme.

„Jetzt los!..." Lemp und der 
Soldat stürzten zum Gefechts­
fahrzeug.

Wladimir schaltete das Funk­
gerät ein und erstattète dem 
Kommandeur eine Meldung über 
das Herannahen des Gegners.

Diese Gefechtsübung war alles 
andere als leicht .Doch die mot. 
Schützen brachten den Gegner 
zum Stehen und erzielten im Ge­
genangriff vollen Erfolg.

Die ganze Kompanie hatte bei­
spielhaft gekämpft. Doch ein be­
sonderes Lob wurde der Abtei­
lung zuteil, die der Sergeant 
Wladimir Lemp befehligte. Das 
Ist eben die Tradition des klei­
nen Soldatenkollektivs — Immer 
voran zu sein.

Wenlamln TEREMEZKI, 
Major 

Baltischer Rotbanner-Militär­
bezirk
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Wie die Alten sungen...
„Ja... Geld muß verdient wer- 

den!" griff Tamara nun den Fa­
den auf. um Ihn weiterzuspinnen. 
„Mein Lohn kommt nicht In 
Frage. Das sind Groschen. Die 
brauch Ich für mich persönlich... 
Und der da..!" Sie zeigte auf 
Viktor, „der kann Jetzt weiter 
nichts mehr tun. als mit seinem 
hölzernen Geklapper im Haus 
umherzustolpern... Und über den 
Wagen..I" trompetete sie- weiter. 
„Über den Wagen... da habe 
Ich... Ich zu verfügen! Der Wa­
gen gehört Jetzt mir! Ja, mir!“ 
betonte sie mit Nachdruck, als sie 
merkte, daß Woldemar eine Be­
wegung machte, um sie in Ihrer 
Raserei zu beschwichtigen.

Sie aber geriet In einen Zorn­
ausbruch. Sie schrie hysterisch: 
„Mir und... der Mutter gehört 
er! Ein Krüppel muß betreut 
werden. Heutzutage wird nichts 
umsonst gemacht."

„Mel Tamarje hot dreimal 
recht", pflichtete die Mutter 
wieder bei. „Umsunst Isdr Tod... 
un der kost’s Lewa! — Mir los- 
se uns kaa Lex lese un losse uns 
aach net nacklch mache..."

Viktor hatte sich während 
dieser Szene an den Türpfosten 
gelehnt. Sein Gesicht war asch­
fahl geworden.

„Ist das nicht ein wüster 
Traum?" fragte er sich. Dann 
packte er plötzlich mit verzwei­
feltem Griff seine Krücken. 
„Komm!" rief er seinem Freund 
zu, und verließ mit ihm das 
Haus.
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„Du wirst bei mir wohnen", 
sagte Woldemar, als sie beim 
Weggehen die Tür Ins Schloß 
geworfen hatten.

Woldemars Frau — Nelly — 
empfing den Freund mit einem 
welchen Lächeln. In ihrer Nähe 
fühlte man sich besonders ge­
mütlich: das empfand sofort auch 
Viktor.

„Hier in diesem Zimmer wirst 
du wohnen", sagte sie schlicht, 
nachdem sie erfahren, worum es 
ging. „Ich werde es heute noch 
einrichten."

Das Leben in Waldemars Fa­
milie, Nellys und ihres Mannes 
ständige Sorge um Viktors Ge­
sundheit ließ den jungen Mann 
nicht nur physisch, sondern auch 
moralisch erstarken. Mit Beharr­
lichkeit und Ausdauer trainierte 
er seinen Körper. Viktor glaubte 
an sich, an seine Willenskraft, 
an seinen Lebensmut.

In einigen Monaten konnte er 
wirklich die Krücken weg werf en. 
Welter folgte die Herrlichkeit 
des Südens: die Krim.

Das Leben begann von neuem.
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,^Nor kaa Bang, ma Maad!" 
tröstete Frau Mama, als sich die 
Tür hinter den beiden Freunden 
schloß und Tamara überrascht 
von ihrem Sitz aufsprang. „Der 
werd schun widdr ougklappert 
komme, do sein! Ich mr gutr Mann 
drfor!"

Eine Ehe — so unglücklich sie 
auch sei — trennt sich niemals 
leicht. Nach Viktors Weggehen 
überkam Tamara sofort ein un­
angenehmes Gefühl. Es war 
plötzlich alles leer um sie gewor­
den.

Ob sie nun vielleicht Viktor 
nachtrauerte oder... ihn be­
dauerte — Neinl — Solche Emp­
findungen waren ihr fremd. Sie 
dachte nur an sich, liebte und 
bedauerte nur sich... Es kam ihr 
gar nicht in den Sinn, ihre und 

‘ihrer Mutter Handlungen zu 
analysieren.

Es begann für Tamara nun

(Schluß. Anfang Nr. 154)

Unterwegs zu neuen 
Geschichten

Zum 75. Geburtstag von Erwin Strittmatter
Wann und wo immer von 

DDR-Literatur die Rede ist, wird 
Erwin Strittmatter als einer ih­
rer bedeutendsten Autoren ge­
nannt. Mit seinen Büchern, die 
in nund 40 Sprachen übersetzt 
und in Millionen Exemplaren ver­
breitet sind, hat er maßgeblich 
zum internationalen Ansehen der 
DQR-Llteratur beigetragen. Sei­
ne Romane und Erzählungen 
kann man in Englisch, Russisch 
und Französisch lesen ebenso wie 
in Arabisch oder Vietname­
sisch. Erst jüngst erschienen in 
China der Roman „Ole Bien- 
kopp“. In Ungarn der dritte 
Band des „Wundertäter", In der 
Sowjetunion „Der Laden“. Am 
literarischen Werk von Erwin 
Strittmatter kann der Leser In 
anschaulicher Weise den gesell­
schaftlichen Prozeß beim Aufbau 
der Deutschen Demokratischen 
Republik begreifen lernen.

Am 14. August 1987 begeht 
der Dichter seinen 75. Geburts­
tag. Er kann auf ein umfangrei­
ches Werk verweisen, das den 
großen Entwicklungsroman, die 
poetische Erzählung, das an 
Brecht geschulte Theaterstück 
ebenso umfaßt wie das klassische 
Naturgedicht, den persönlichen 
Brief, den spritzigen Aphoris­
mus und die Tagebuchnotiz.

Strittmatter sagte einmal: 
„Ich habe nie ein Geheimnis dar­
aus gemacht, daß Ich erst durch 
den Marxismus und durch die 
DDR zu dem wurde, was ich heu­

eine Zelt, wo sie sich beständig 
über etwas ärgerte... Über alles 
und Jeden. Dem Arbeitskollegen 
auf der Post gegenüber war sie 
grob und taktlos. So auch mit 
den Klienten. Klagen liefen ein, 
was zur Folge hatte, daß man sie 
auf Versammlungen rügte und 
von Ihr Höflichkeit und Taktge­
fühl verlangte.

Die Mutter hatte sich aus Ihrer 
Tochter einen Abgott gemacht, 
mußte aber dann später selbst so 
manche bittere Pille schlucken 
und manches schwelgend ein­
stecken, womit dieser .Abgott' 
fähig war zu .danken'.

So schwanden die Tage dahin. 
Eine tödliche Langeweile schlich 
sich in Tamaras Herz. Auch das 
Geld wurde knapper. Die Mut­
ter versuchte oft, ihre Tochter 
von den trüben Gedanken abzu­
lenken...

„Sou wunnrscheene Sache sln 
heit ins Magsln komme", sagte 
sie eines Abends, als Tamara 
von der Arbeit nach Hause kam 
und Ihre Essigmine aufsetzte. 
„Du kennst grademoul hlegeh 
un dir die Klaadr un Koftrjen 
ougucke..."

„Bekommt man dort Kleider 
und Jacken geschenkt?" fragte 
spitz die Angeredete.

„No, souviel werschte Je 
vrdiene kenne..."

„Vndiene kenne!" höhnte Ta­
mara. „Meinst du, das Postkontor 
zahle mir Millionen?"

Die Mutter änderte das The­
ma. „'S werd vrzählt... Er hätt 
ä tlchtig schee Quartier grlet 
un... tät widdr als Schoffr schaf­
fe... (Wenn die Mutter mit .Er' 
angerückt kam, so war damit 
Viktor gemeint).

Tamara schwieg.
„Tätst vielleicht mol hiegeh 

un nouchseh, wie’s mit selnr 
Gsundheit steht un... iwrhapt... 
Hättst des schun frlher mache 
kenne..."

Tamara schwieg weiter, schau­
te aber böse drein.

„Du bist doch noch sei gsetz- 
lich Fraa", flötete die Mutter 
weiter. „Was is dann schun so 
Schlimmes drbei, wenn bei eich 
net alles glatt is gange...“

„Und bei euch ging es immer 
glatt!!! Ach, ach, ach — was für 
eine herzensgute Schwiegermut­
ter doch der Viktor Wegner hat­
te!“

Mit zusammengezogenen Brau­
en schaute sie auf die Straße. 
Sie sah aber nichts da draußen... 
Nichts... als das öde Grau des 
Alltags, dem sie nirgends aus- 
weichen konnte. Die Arbeit 
sohlen ihr häßlich. Die Menschen 
schienen ihr häßlich. Die Mut­
ter... Wie stand sie eigentlich zu 
der Mutter? Auch diese- schien 
ihr häßlich zu sein... Allein war 
sie, die wunderschöne Tamara! 
Allein mit Ihrer Grlesgrämigkeit 
und ihrer Verdrießlichkeit!

Verworrene Gedankenfetzen 
schwirrten durch ihren Kopf...

„Vielleicht hat Mama recht", 
dachte sie. „Vielleicht... Wer 
nichts wagt..." Sie wollte wa­
gen!
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In der Wohnung, die der Kol­

chos für Viktor hatte einrichten 
lassen, fand der von der Krim 
helmgekehrte junge Mann alles 
Notwendige. Seine Arbeitskolle­
gen hatten dabei mitgeholfen.

„Nun kannst du wieder heira­
ten!" lachte der alte Nachtwäch­
ter Anton, als er kurz nach Vik­
tors Rückkehr ihm begegnete 
und zum Willkomm Ihm die 
Hand drückte.

Der alte Mann hatte keinerlei 
Absicht, unserem Helden weh zu 
tun. Viktors Herz aber zog sich 
krampfhalt zusammen. Er dach­
te an Tamara.

Aber er dachte an sie nicht 

te bin" — und er ist heute ein 
Schriftsteller, hochgeachtet, 
verehrt, mit Literatur- und 
Kunstpreisen bedacht, Im besten 
Sinne berühmt, populär und Im­
mer viel gelesen.

Nachdem 1983 der erste Band 
des Romans „Der Laden“ vorlag, 
ist für dieses Jahr ein zweiter 
Teil dieser Autobiographie ange­
kündigt, von der der Autor be­
kennt, sie enthalte 90 Prozent 
Wahrheit und 10 Prozent „erlo­
genes“. Auf höchst vergnügliche 
und hintergründige Welse spinnt 
Erwin Strittmatter den Erzähler­
faden um sein literarisches Ich, 
Esau Matt aus dem Dorf .Boss- 
dom, um so Eigenem nachzufor­
schen.

Zu den 90 Prozent Wahrheit 
gehört, daß der 1912 In Sprem- 

erg geborene Sohn eines Bäk- 
kers und Kleinbauern selbst das 
Bäckerhandwerk erlernte, ehe es 
ihn als Pferdepfleger und Chauf­
feur, als Zirkusarbeiter und Sol­
dat durch die Jahre trieb. Nach 
seiner Heimkehr aus dem faschi­
stischen1 Krieg bewies er als Bau­
er, als Gemeindevorsteher und 
Lokalredakteur Geschick, doch 
dann öffnete er einen alten Kof­
fer mit „Versuchen“ und „Auf­
notiertem von vorher" und mach­
te das Schreiben zu seiner Pro­
fession.

Schon „Der Ochsenkutscher", 
sein erster Roman, zeigte 1951 
an, hier meldet sich ein unver­

mehr wie einst mit dem Ge­
fühl eines Verliebten. Dieses Ge­
fühl war tot. Ihn schmerzte, daß 
er sich enttäuscht hatte. Er be­
dauerte seine Jugend.

„Sind Glücksgefühle wirklich 
nur Illusionen... das Glück über­
haupt... Gibt es das? Oder gibt 
es kein Glück? Aber das kann 
doch nicht sein! Dann gäbe es 
Ja keinen Woldemar und keine 
Nelly."

Mit ähnlichen Empfindungen 
näherte er sich der Autogarage.

Nach monatelanger Trennung 
sah er wieder die lieben Kame­
raden. Damals klopfte sein 
Herz, als glng’s zum ersten Stell­
dichein. Alle waren sie da und 
riefen wie aus einer Kehle:

„Hurra, der Viktor ist wie- 
dert da!“ Dutzende Hände streck­
ten sich ihm entgegen.

Über Tamara sprach früher 
niemand mit Ihm. Was hätten sie 
ihm auch Tröstendes sagen kön­
nen?! Tamara gehörte nicht zu 
den Frauen, die sich allzulang 
von Langeweile plagen lassen. 
Man munkelte von Zechabenden 
in dem stillen Haus... Auch von 
Schatten, hinter denen in spä­
ten Nachtstunden die Haustür 
lautlos geschlossen wurde... In 
diesen Fragen hat das Dorf ein 
weit schärferes Auge als die 
Stadt.

„Wir wollen Ihm nichts davon 
sagen", verabredeten sich die 
Kameraden. Sie ahnten, daß es 
Ihm doch weh tun würde.

„Er wird es noch früh ge­
nug erfahren", sagte Woldemar.

„Hast recht, Woldl!" fiel Paw- 
Hk ein. „Die Klappe kann nicht 
jeder halten."

„Vielleicht Hebt er diese Zier­
puppe noch“, mischte sich Oleg, 
der Jüngste Fahrer. ins Ge­
spräch. „Els wird schwer für Ihn 
sein."

„Ich aber bin der Meinung, 
daß... na, daß die Wahrheit die 
beste Arznei Ist In solchen Fäl­
len." Das sagte Erich. Damit 
waren viele einverstanden. Den­
noch schwieg man.

Verstand und Herz reden oft 
in verschiedenen Sprachen. Das 
wußte man. Auch wußten alle, 
daß Tamara In den vielen Mo­
naten der Krankheit ihres Man­
nes es nicht für nötig gefunden 
hatte, sich rein menschlich nach 
dessen Befinden zu erkundigen.
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Eines Tages klopfte es laut an 
Viktors Wöhnungstür.

'Bevor er noch sein „Herein“ 
aussprechen konnte, öffnete 
sich diese, und auf der Schwel­
le erschien Tamara... Frisch wie 
eine Lensblüte... effektvoll und 
elegant.

Das war unerwartet. Tamara 
merkte in den Augen ihres ein­
stigen Gatten Überraschung, Er­
staunen und... Verwirrung. Das 
hatte sie geahnt. Sie trat häher, 
blieb vor ihm stehen und sah 
ihn aus ihren grün schildernden 
Augen schweigend an. Sie war 
Viktor seit Ihrem Zwist nicht 
mehr begegnet. War es Zufall? 
Oder suchte er selbst eine Begeg­
nung zu vermelden?

Nun stand sie vor Ihm in Ihrer 
verführerischen Schönheit.

Da er aber beharrlich schwieg, 
legte sie ihr zartes Flngerchen 
kokett an den Mundwinkel, neig­
te ihren Kopf, auf dem sie mit 
ihrem reichen Haar einen Turm 
gebaut hatte, zur Seite und sag­
te:

„Nun... Guten Tag, Viktor.“
„Gegen einen guten Tag hat 

niemand etwas einzuwenden..." 
antwortete er. Er hatte seine 
Verwirrung sehr schnell über­
wunden und blickte ihr nun 
fest und ernst ins Gesicht.

wechselbares Talent, ein reali­
stischer Erzähler mit ernsthaft­
heiterer, optimistischer Weitsicht 
und ein sprachgewaltiger Wort­
künstler dazu. Sein Kinderbuch 
„Tlnko" setzte für dieses Genre 
bleibende Maßstäbe. In seinem 
Helden „Ole Blenkopp“ fand 
sich der schöpferische Mensch 
aus dem Volk wieder, der sich an 
allgegenwärtigen Hemmnissen 
reibt, um die gute Sache aller 
voranzubringen. Der „Wunder­
täter“ Stanislaus Büttner ver­
mittelt auf seinen geraden We­
gen wie auf seinen Irr- und Um-/ 
wegen von der Jahrhundertwen­
de bis zur sozialistischen Gegen­
wart Erlebtes, Erlittenes, Erfah­
renes aus sieben Lebensjahrzehn- 
teri des Dichters. In den groß an­
gelegten Romanen wie In den 
Erzählungen seiner Bände „Die 
blaue Nachtigall", „Ein Diens­
tag 1m September“, „Meine 
Freundin Tina Babe“ stellt Stritt­
matter Menschen in Entschei­
dungssituationen, um dem Leser 
zu sagen: Veränderungen be­
wirkt nur der Mensch, nur er 
kann Menschheitsträume In 
Wirklichkeit verwandeln. Wun­
der werden Im Alltag vollbracht 
von Menschen, ungeduldig, neu­
gierig, voller Tatendrang, ver­
wundbar auch und schwach. Da 
es dem Autor stets um existen­
zielle Fragen geht, die er sehr 
genau und zugespitzt stellt, sind 
seine Bücher immer auch Gegen­
stand lebhafter Litenaturdlskus-

„Du hast mich nicht erwar­
tet..?"

„Nein, Ich habe dich nicht er­
wartet."

„Und warum nicht..?"
„Well Ich glaubte, wir hätten 

uns nichts mehr zu sagen.“
Oh, das paßte nicht In Ihren 

strategischen Plan! Sie mußte 
die Taktik ändern... Allzu dreist 
durfte sie nicht sein!

„Ich wollte Ja auch nur nach­
sehen, wie es dir geht..."

„Danke..."
„Auch Mama bangt sich schon 

nach dir.“ ,
„Auch Ihr mein Dankeschön." 
Tamara tat, als habe sie die 

Ironie in Viktors Ton überhört.
„Du hast dich ganz nett einge­

richtet", sagte sie nach einigem 
Schweigen. „Hast alles, was man 
braucht..."

Sie zupfte an dem Tüll der 
Vorhänge, strich mit der flachen 
Hand über das Bett, schüttelte 
das Kissen auf, ging an den Tisch 
und ordnete die Blumen In einer 
Vase.

„Hast immer noch eine Schwä­
che für Blumen, wie ich mer­
ke."

,4a... nur manche welken zu 
schnell...“

„EI, sieh mal einer an! Du 
hast Ja auch einen Spiegel“, rief 
Tamara erstaunt aus und stellte 
sich vor Ahren liebsten Gegen­
stand. Sie zog ein paar Haarna­
deln aus ihrer Frisur. Das Haar 
löste sich und flutete wie ein 
glänzender Wasserfall über ih­
ren schmalen, geschmeidigen 
Rücken.

Nun stand sie da wie eine 
Lorelei. Ihre grünschillernden 
Augen beobachteten verstohlen 
durch den Spiegel Jeden Blick 
und jede Bewegung Viktors. 
Fühlte sie — oder sah sie — 
für den Bruchteil eine Sekuride 
sein Auge auf ihr ruhen, so 
kassierte sie das als Sieg ein — 
als Eroberung einer Position, die 
befestigt werden mußte! Wie 
aber...?

Ihre Rede wurde plötzlich ein 
sprudelnder Wasserquell, ein 
Hüpfen von Thema zu Thema, ein 
Zirpen, ein Flöten...

Sie plauderte davon, wie ein­
sam es doch sei, ohne „Jemand 
Im Hause" zu haben, wie sogar 
Mama „tausendmal" um Viktor 
geweint habe, wie man mit der 
Zelt in einem „so dummen" Post­
kontor „verblöde“. Auch sprach 
sie von „scheinheiligen" Dorfmä­
dels, die „ach-schon-wie-lange" 
aus der „Mode" gekommen sind, 
die niemand mehr 1 „anschaut", 
von „verheirateten" Männern, 
die einem nachglotzen"... und 
daß es ein so „großes Glück sei, 
daß er, Viktor, wieder so schön 
gesund ist..."

Und immer strich sie dabei 
über ihren Haarreichtum, Heß die 
Strähnen durch die Finger glei­
ten, warf den Kopf nach hinten, 
bog Ihren Körper zurück, so daß 
Haar fast den Fußboden be­
rührte.

„Sieh, wie lang mein Haar 
ist..!"

Viktor schwieg. Er erinnerte 
sich, daran — ach, wie lange 
war das nun her! — als sie zum 
erstenmal die Strähnen ihtes 
aufgelösten Haares um seinen 
Hals wickelte, Ihm dann das Ge­
sicht damit elnhüHte, die Augen 
verdeckte... Trunken war er da­
mals vor Glück und Bewunde­
rung.

Nun waren die Schuppen von 
seinen Augen gefallen, und in all 
Ihrem Getue erkannte er nun das 
fade Spiel einer billigen Ko­
mödiantin.

„Wie sie sich dreht und win­

sionen, lösen sie heftigen Mei­
nungsstreit aus.

Auf dem „Schulzenhof“, in 
einem Dorf nahe Berlin, lebt der 
Dichter seit vielen Jahren. Dort 
hat er um 5.00 Uhr früh seine 
beste Schreibzeit. Eine Seite 
Prosa am Tag — wenn das ge­
lingt, Ist er zufrieden. Neben der 
Schreibmaschine gehört zum 
unentbehrlichen Inventar seiner 
Schriftsteilerwerkstatt auch ein 
kleines Aufnahmegerät, das bei 
Spaziergängen oder wo auch Im­
mer, Gedanken, Sentenzen, Er­
kenntnis, Erkundungen, litera­
rische Notizen einfängt. Die ei­
nen oder anderen findet der Le­
ser dann In losen Sammlungen, 
wie den „Selbstermunterungen", 
dem „Schulzenhofer Kramkalen­
der“, in den ,,3/4hundert Kleln- 
geschlchten“ oder dem Jetzt an- 
gekündlgten Buch „Lebenszeit" 
wieder. Hier kann er sich auch

Antwort holen, zum Beispiel auf 
die Frage: Glaubt Strittmatter, 
daß er mit Schreiben etwas be­
wirkt? „Ich halte Kunst für eine 
Produktivkraft... die Kraft der 
Poesie ist an positiven Haltun­
gen von Menschen nachweisbar, 
die sie auf sich wirken lassen". 
Oder: Mit welchem Anspruch 
schreibt er? „Ich muß es groß und 
gründlich tun, daß die Gesell­
schaft es nötig hat."

In den „Selbstermunterungen“ 
meint der Autor übrigens auch, 
daß man nicht fragen sollte „wie 
alt bist Du?“ sondern: „Bist Du 
unterwegs?". Bel Erwin Stritt­
matter kann da die Antwort nur 
lauten, er ist Immer unterwegs 
zu neuen Geschichten.

Unser Bild: Erwin Strittmat­
ter bei einer seiner Buchpremie­
ren.

Isa SPEDER

det!" dachte er. Auch schon frü 
her hatte er das katzenartige Be­
nehmen In ihr gesehen, aber er 
konnte es nicht so deuten, wie 
heute...

„Wie gefällt dir mein Kleid?" 
fragte sie nach einer Welle und 
strich dabei mit beiden Händen 
über den an ihrem wohlgeform­
ten Körper straff anliegenden 
weißen Seidenstoff.

„Es steht dir gut", antwortete 
Viktor lakonisch.

Und wieder schwebten seine 
Gedanken In das ferne Einst.

Als er sie zum erstenmal am 
Wolgaufer sah, trug sie auch ein 
weißes Kleid. Damals verglich er 
sie mit einer zarten Blume.

Tamara merkte, daß Ihre Ko­
ketterie Viktor nicht aus dem 
Gleichgewicht brachte und be­
schloß, wieder zur Offensive 
überzugehen.

Noch immer vor dem Spiegel 
stehend und ihre eigene Schön­
heit bewundern, dachte sie nach, 
wie man das Eis schmelzen könn­
te...

„Viktor“, sagte sie plötzlich, 
„wollen wir nicht ein bißchen 
Musik machen..? Einen Walzer 
vielleicht..?"

„Bitte... Dort stehen die Plat­
ten, hier Ist der Plattenspieler."

Sie begann die Melodie der 
,Amurwellen' zu trällern und 
drehte sich dabei im Walzertakt.

Belm Drehen — scheinbar 
vom Schwung getragen — kam 
sie Viktor näher. Und als sie 
ganz nahe bei Hirn angelangt war, 
riß sie die Arme hoch und schlang 
sie um seinen Hals.

Viktor faßte sie bei den 
Schultern und schob sie schwel­
gend zur Seite.

„Du tust mir unrecht!" rief sie 
und preßte ein spitzenumrahmtes 
Taschenbuch an die Augen.

„Unrecht..?! Hast du das guf 
bedacht?" Viktor ging nun ein 
paarmal Im Zimmer auf und ab. 
„Also, .unrecht', sagst du?"

Tamara nahm das Taschentuch 
von den Augen.

Das sage ich... unrecht 
tust du mir!" rief sie leiden­
schaftlich. Auf Ihrem Gesicht lag 
Erbitterung und Enttäuschung.
'* Viktor, der anfänglich Ihr das 
Vergnügen des Manövrierens 
nicht hatte rauben wollen und 
all ihr Geplauder und Getue mit 
Stillschweigen duldete, fand es 
nun doch an der Zeit, ernst über 
ihre gegenseitigen Beziehungen 
zu sprechen.

„Tamara", begann er, „be­
greifst du den eigentlichen Sinn 
des Sprichworts „Freunde In 
der Not..?"

„Ich begreife... Aber es gibt 
auch ein anderes Sprichwort 
„Wer Hebt, der vergibt“!

„Ganz recht — wer liebt!" 
„Ist bei dir die Liebe etwa 

tot?"
• „Ich will ehrlich sein, Tamara 

— sie Ist langsam aber sicher 
totgefoltert worden. Begreifst 
du das?"

„Sie ist nicht tot! Das ist 
nicht wahr! Das kann nicht wahr 
sein! Ich bin dein erstes Mäd­
chen gewesen... die erste Frau, 
die du berührt...

„Leider... leider..." Ein Schat­
ten legte sich auf sein männlich 
schönes Gesicht. „Das ist gerade 
das. was ich bedaure. Mein erstes 
Gefühl wurde vernichtet."

Tamara schwieg und begann 
langsam ihr Haar zu ordnen. Die 
Abenddämmerung hatte sich In­
zwischen lautlos in das Zimmer 
geschlichen. Viktor ging an den 
Schalter und machte Licht. Im 
Schein der‘elektrischen Lampe 
wirkte sein Gesicht bleich und ab­
gespannt. Seine Stimme zitterte, 
als er aufs neue anhub zu spre­
chen.

„Els ist wahr, und ich verste­
he es. Man kann seinem Herzen 
nloht befehlen. Ich käme mir 
wirklich lächerHch vor, wollte 
Ich dir das als Sünde anschrei­
ben, daß du mich nicht Hebst 
oder... oder nie geliebt hast. Da-' 
für kannst du nichts... Das ist so 
eine Sache... Na, man kann sich 

doch wirklich nicht zwingen zu 
lieben oder... nicht zu lieben... 
Nur muß man In beiden Fällen 
ehrlich sein! Nicht nur seinem 
Herzen gegenüber muß man ehr­
lich sein, sondern auch andern, 
hörst du, Tamara, auch andern 
gegenüber muß man es sein. Hät­
te Ich gewußt, was Ich heute 
weiß... meinst du, ich hätte mich 
dir an den Hals geworfen?"

„Ich war dir... zugetan..." 
„Du warst mir zugetan?!!" 
„Ja... das war Ich..."
„Na, Tamara, denk mal etwas 

nach, was dich anfeuerte, mich 
zu heiraten!"

„Was habe Ich da lang nach- 
zudenkenl Ich liebte., dich auch." 

„Tamara!"
„Es Ist wahr, Ich liebte dich, 

was Ich auch heute tue..."
„Sag mal Im Ernst! Was willst 

du eigentlich heute noch von 
mir?“ rief Viktor. Er war em­
pört.

„Ich habe alles eingesehen..."
„Was hast du eingesehen?! 

Daß Ich wieder gesund bin, hast 
du eingesehen? Daß du Geld 
brauchst, hast du eingesehen? 
Daß die Verehrer — pardon, — 
die Dummen weniger werden? 
Das hast du eingesehen?!"

Darauf konnte Tamara nichts 
antworten. Sie senkte den 
Blick.

„Möge er sich erst abkühlen", 
dachte sie. „Vielleicht gibt es 
doch eine Wendung..." PlötzHch 
kam ihr ein Gedanke...

„Du fragtest vorhin, was Ich 
von dir wolle... Höre denn! Ich 
bin deine gesetzliche Frau 
und...“

„Ach so! Das hatte ich ganz 
vergessen! Warum hast du mich 
nicht früher daran- erinnert... In 
jenen Monaten, zum Beispiel, wo 
mir nicht Zum-aufs-Dach-sprln- 
gen wohl war? Also, gesetzliche 
Frau, sagst du... Na, und was hat 
das heute — nach so langer 
Trennung — zu bedeuten?"

„Es hat zu bedeuten, daß Ich 
zu dir zurückkehren will... da 
wir laut Gesetz zusammengehö­
ren."

„Glaubst du nicht, daß es 
Fälle gibt, wo juristische Rechte 
Ihre Gültigkeit verlieren?"

„Laß das! Ich will weiter 
nichts hören und weiter nichts 
wissen... Ich weiß nur, daß ich 
deine gesetzliche Frau bin und 
daß du für mich sorgen mußt."

„Ich für dich sorgen?! — 
Mach dich nicht lächerlich, Ta­
mara! Bist du etwa Invalide? Ich 
könnte das natürlich' verstehen, 
wenn wir Kinder hätten..."

„Kinder! Die fehlten gerade 
noch!"

„Du wolltest nie etwas von 
Kindern wissen!“

„Laß nun diese Kinderge­
spräche! Sag mal Heber, willst 
du nicht, daß... daß ich wenig­
stens heute bei dir bleibe...? Es 
ist schon spät..."

Viktor schaute sie erstaunt an. 
Dann ging er an den Tisch, öff­
nete die Schublade und entnahm 
ihr einen Bogen Papier. •

„■Hier lies! Das Ist die Ant­
wort nicht nur auf deine letzte 
Frage.”

Tamara riß den Papierbogen 
an sich und überflog mit den 
Augen hastig das Geschriebene.

Es war ein Gesuch an das 
Volksgericht.

Auf dem Gesicht der jungen 
Frau erschienen rote Flecken.

Das Papier In ihren Händen 
zitterte.

„Du willst dich von mir schei­
den lassen?" fragte sie dumpf. 
„Und Ich dachte..."

Viktor ließ sie nicht weiter re­
den.

„Ja, Tamara, ich will mich von 
dir scheiden lassen. wlU mich 
nun auch gesetzlich von dir 
trennen. Wo Liebe und gegen­
seitige Achtung fehlen, kann es 
nur diesen Ausweg geben. 
Glaubst du, daß Jemand In einem 
solchen Fall •=- wie der unsrige 
— anders denken könnte?"

Wandelin MANGOLD

Du meine Kindheit
Kaum schließe Ich die Lider, 
schon stehst du vor den Augen. 
Gebleicht von Jahreslaugen, 
erscheinst du immer wieder. 
Du kommst zu mir Im Schlafe 
und kömmst bei klaren Sinnen. 
Ich kann dir nicht entrinnen, 
als seist du meine Strafe. 
Du armutsvolle Kindheit, 
du meines Lebens Anfang, 
du findest bei mir Anklang 
im Sommer und im Winter. 
Warst du auch voll Entbehrung 
das spielt jetzt keine Rolle. 
Wie meiner helm’schen Scholle 
erweise ich dir Ehrung 
Du schicktest mir durch die

Jahre 
die wärmsten Sonnenstrahlen. 
Drlnn sonne ich mich gleich 

Aalen 
mit meinen grauen Haaren.

henke Dilemma
Du flatterst wie ein Schmetterling dahin, 
bist wandelbar wie launenhafte Winde. 
Beständigkeit kommt dir nicht in den Sinn: 
Du willst dein Glück 
in Gaukelflügen finden...
Ein Flirt nach rechts, nach links —
zu meiner Pein —
ich möchte vor Verzwelflurtg wimmern.
In Folterkammern glaube Ich zu sein, 
doch du bist wohlgemut 
und unbekümmert.
Eindringlich mahnen Einsicht und Verstand: 
Herzlos urid unwürdig Ist Ihr Benehmen!
Vorspiegelungen sind es, 
was dich bannt — 
doch Ich kann meine Leidenschaft nicht zähmen.
Verdammt! Soll loh ein Jammerlappen sein?! 
Liebesgefühle wollen mich versengen.
Verstand und Einsicht 
mahnen: Halte ein!
Ich aber liebe sie trotz 
allen Mängelrt.

Hermann ARNHOLD

Ich weiß, ich weiß...
Ich weiß, ich weiß, 

du kannst mein Leid 
nicht stillen.

Bist ausgewandert in das 
ferne Land 

der Hoffnungsträume, die 
sich rille erfüllen, 

wenn In der Brust auch noch 
die Liebe flammt.

Im Herzen klingen noch die 
klaren Klänge 

der vielen Lieder, die du mir 
geschenkt...

Die letzten Schelte Im Kamin 
verbrennen — 

der Lauf des Schicksals 
löscht sie ungehemmt.

Es würde mir der Stein vom 
Herzen fallen, 

derf mir die Schicksalsfügung 
zugedacht, 

wenn Ich aufs neue dich 
umarmen könnt'.

Dooh deine Schritte in der 
Nacht verhallen, 

in Jenler stillen blauen
Stern ennacht, 

die uns für Immer 
schonungslos getrennt.

Wunsch
Nein, Ich sage mich nicht los, 
noch ein bißchen Glück zu 

haben.
Immer Ist die Freude groß, 
sich am Sonnenschein zu 

laben.

Heute hab ich keine Zelt, 
um besorgt auf dich zu warten. 
Tut mir Ja ein bißchen leid. 
Aber, sag, was ist zu machen?

Heute Ist mein Tag noch hell... 
Wenn das Dunkel unbesonnen 
meine Freude mir vergällt — 
oh, darin heiß Ich dich 

willkommen!

Komm, o Glück, an Jenem Tag, 
wo den Mut Ich ganz vertiere, 
wo die Wehmut seufzt und 

klagt, 
wo das Herz beginnt zu 

frieren.

Friedrich BOLGER

* * *
Ich suche seit Jahren 

vergebens 
das Nonplusultra des Lebens, 
die Pointe des menschHchen 

Seins...
Vielleicht slnd’s die frohen 

Gelagen 
an festUchen, glücklichen 

Tagen, 
die Wirkung des köstHchen 

Weins?

Vielleicht sind’s die wohligen 
Schmerzen 

der Liebe, die nagen am 
Herzen, 

der Wollust erschlaffende 
Wucht: 

das ewige heiße Verlangen, 
was dir nicht gehört, zu 

erlangen, 
die süße verbotene Frucht?

Vielleicht slnd’s die freien 
■ Gedanken, 

die trotz aller Hürden und 
Schrariken 

uns tragen hinaus In die Welt; 
die seligen, mühsamen 

Stunden, 
so oft zu uns selbst wir 

gefunden, 
die Muse im Bande uns hält?

Vielleicht ist’s das Glück, das 
hienieden, 

zerbrechlich wie Glas, uns 
beschleden 

"und leicht wie èin Traum uns ' 
entschwebt: 

die Sehnsucht, die Hoffnung, 
die süße, 

die Jeden heißt dulden und 
büßen, 

solange er atmet und lebt?

Vielleicht ist’s die himmlische 
Freude, 

die Licht bringt in Jedes 
Gebäude, 

die Jung macht uns all und 
gesund: 

die stillen, verstohlenen 
Tränen, 

wenn wir nach der Liebsten 
uns sehnen, 

bekümmert um sie ohne 
Grund?

Ich fand nicht, ich suchte 
vergebens 

das Nonplusultra des Lebens, 
den Kern und die Stütze der 

Welt.
Doch weiß ich nunmehr: 

Kluge Hände, 
die schaffen, was stärkt und 

am Ende 
Im Innern zusammen- sie hält.
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Freunde der «Freundschaft»

Begeisterung
Dorfkorrespondenten... Wie schwer hätten wir etat­

mäßigen Mitarbeiter der Redaktion es ohne diese En­
thusiasten! Häufig haben sie komplizierte Beziehungen 
mit der örtlichen Obrigkeit; zuweilen müssen sie auch 
Androhungen von denjenigen hören, denen die in der 
Presse veröffentlichte Wahrheit nicht in den Kram paßt.

Nur selten kommt es vor, daß 
iri der Redaktion keine Briefe aus 
dem Rayon Kurdal, Gebiet 
Dshambul. einlaufen. In allen Re­
daktionsabteilungen kerint man 
gut die akkurate Handschrift von 
Heinrich Enns. Er Ist sicher elrier 
der aktivsten ehrenamtlichen 
Korrespondenten' der Zeitung. 
Vor mir Hegt eine solide Mappe 
mit seinen Beiträgen.

Wovon berichten sie? Was be­
wegt diesen' Menschen, der ei­
gentlich schon viele Jahre pensio­
niert Ist?

Eine kleine Information über 
die Verabschiedurig zum Dienst 
In der Sowjetarmee, eine Repor­
tage über die Erntekampagne, 
ein Bericht über die Entwicklung 
der Schafzucht, Gedanken zur 
Schulreform... Das Verzeichnis 
der Themen, die der Dorfkorre­
spondent Enns aufwirft, könnte 
fortgesetzt werden. Es kommt 
jedoch nicht allein auf die Zahl 
der veröffentlichten Beiträge an. 
Von Bedeutung Ist die Haltung die­
ses Menschen, den die Probleme 
unseres Daseins bewegen’.

Es wäre falsch anzunehmen, 
daß die Tätigkeit als Dorfkor- 
respondent für Ihn so etwas wie 
ein Hobby sei. Dieser Mensch 
hat übrigens keine sehr gute Ge­
sundheit. Er hat Herzbeschwer­
den — das Los vieler gefühlvol­
ler, sozial aktiver Menschen.

Seinen erstell Zeitungsbeitrag 
hatte er vor etwa 20 Jahren ver­
öffentlicht. Damals war Enns 
Agronom im Krasnodarer Techni­
kumsowchos. Der Agrarbetrieb 
hatte einte außerordentlich gute

Post an uns

Frauenräte in Aktion
Die Rolle der Frau in allen 

Bereichen unseres Lebens läßt 
sich nicht hoch geriug einschät­
zen. Die Frauen des Rayons Kus- 
tanal sind dessen gut bewußt und 
bemühen sich, zu der in unserem 
Land begonnenen Umgestaltung 
tatkräftig beizutragen.

Neulich versammelten sich 
die Vorsitzende^ der Frauenräte 
des Rayons zu einem Seminar 
Im Gebietszentrum, um über die 
weitere Entwlcklurig dieser Be­
wegung. über die neuen Pläne 
und wirksamen Förmen der ge­
sellschaftlichen. kulturellen und 
Massenarbeit unter deri Einwoh­
nern zu diskutieren.

Reiche 'Erfahrungen auf die­
sem Gebiet tauschten die Vor­
sitzenden der Frauenräte Nina 
Kirchgäßner aus der Versuchs­
station ..Saretschnoje", Valentina 
Slobina aus dem Sowchos „Mai- 
kolskl”, Swetlana Michailowa aus 
dem Sowchos „Krasnopartlsan- 
skl", Helente Scherer aus dem 
Tschapajew-Kolchos, um nur ei­
nige zu nennen. Zu den Versam­
melten sprach die Vorsitzende des 
Gebietsfrauenrates Swetlana 
Wschlwkowa.

Ludmilla KAIM
Gebiet Kustanal

Unser Zimmermann
Wilhelm Lindt kenne ich noch 

aus der Arbeitsarmee. Damals, in 
der schwerer! Kriegszelt, fällten 
wir Bäume Im Wald, dann er­
richteten wir gemeinsam allerlei 
Gebäude in der .Bauverwaltjung 
von Krasnoturjinsk. Für seine 
hingebungsvolle Arbeit wählte 
man ihrt zum Brigadier einer 
Zimmermannsbrigade. In aller 
Früh war er auf dem Objekt, eil­
te ins Werkzeuglager und prüfte, 
ob Säge, Bell, Meißel, Hammer 
und Glasschneider in Ordnung 
waren, besorgte Nägel und das 
nötige Material. Man schätzte 
Wilhelm Lind für den ruhelosen 
Charakter und die Hilfsbereit­
schaft und lobte seine Arbeit. An 
vielen Wohnhäusern, Schulen, 
Kantinert und Kindergärten der 
Stadt hat er mit Fleiß Hand an­
gelegt. Auch später, als ex älter 
wurde, gab er stets sein Bestes 
und stand mit seinen Erfahrungen 
den Jurtgen Arbeitern zur Seite.

Johannes SANGER 
Gebiet Swerdlowsk 

Betreuung der Fluggäste 
Die Handelsmitarbeiter im Al- 

ma-Ataer Flughafen haben ihre 
Arbeit iri den letzten Monaten 
gründlich umgebaut — im Mittel­
punkt der Aufmerksamkeit stehen 
Jetzt die zahlreichen Fluggäste. 
Im ehemaligen Bankettraum hat 
man Jetzt ein gemütliches Cafe 
eingerichtet, wo die Gäste kühle 
Säfte, Gemüsecoctails sowie Ge­
bäck und Süßigkeiten bekommen. 
Die Bardamen Valentine Krieger 
und Ludmilla Krutschina betreuen 
die Kunden sachkundig und 
gastfreundlich. Auch die ehemali­
ge Bierstube (vom Restaurant 
,,Salem") entspricht Jetzt den ho­
hen Anforderungen der Kunden. 
Da kann man zu beliebiger Zeit 
frischgebackene Piroggen und 
Tscheburekl bekommen.

Johann KORN 
Alma-Ata

Unsere Anschrift:

Das Sammeln von Material sogar für eine kleine 
Zeitungsmeldung nimmt zuweilen mehrere Stunden in 
Anspruch. Danach folgt die eigentliche Arbeit an der 
Meldung, die manchmal bis nach Mitternacht dauert. 
Kurzum, jede Zeile

Maisernte eingebracht, und die 
örtlichen Journalisten [orderten 
Ihn auf. einen’ Artikel über seine 
Erfahrungen für die Rayonzei­
tung zu schreiben.

,,Es scheint einfach zu sein’, zu 
berichten, was man mit eigenen 
Händen zustande gebracht hat", 
sagt Heinrich Enns. ..Doch Ich 
schrieb und schrieb die ganze 
Nacht hindurch, mußte aber am 
Morgen einsehen, daß mein Arti­
kel keinen Pflfferlin’g wert Ist. 
Die Jungs aus der Redaktion hal­
fen mir aber, den Artikel zu­
rechtzumachen, und er wurde ver­
öffentlicht. Der Beitrag fand 
breiten Widerhall und Billigung. 
Es wurde empfohlen, diese Erfah­
rungen Im ganzen Rayori auszu­
werten, so daß Im nächsten Jahr 
die MaJskomerträge, wie Ich mich 
noch gut erlrinern kann, 65 De­
zitonnen Je Hektar betrugen. 
Aber nicht das Ist das Wichtigste. 
Diese Nacht hat sich mir für im­
mer eingeprägt, Ich meine jener! 
quälend-erhebenden Zustand der 
schöpferischen Ergriffenheit, die 
mir bis dahlri unbekannt war...

Leider tragen In der letzten 
Zelt die Zeitungsartikel der 
ländlichen Autoren Immer selte­
ner die Unterschrift ..Dorfkorre- 
sporident". Er heißt jetzt häufiger 
..unser ehrenamtlicher Korrespon. 
derit". Doch das Wort ..Dorf­
korrespondent" hat für mich einen 
besonderen1 Klang — es Ist mir 
näher, vertrauter. Wahrscheinlich 
ist das eine Art Nostalgie — un­
terzeichnete ich doch meine 
schärfsten kritischen Beiträge 
riur auf solche Welse."

kostet dabei eine Menge Arbeit.

Ja, er schreibt vorzugsweise 
über die Angelegenheiten des 
Dorfes. Für Ihn Ist es sehr 
wichtig, daß von der engagierten, 
selbstlosen Arbeit seiner Lands­
leute möglichst viele Menschen 
erfahren. Er hat die Gegend. In 
der er lebt, llebgewonneri und 
empfindet daher schmerzlich alle 
Mißgriffe, die es In der Sowchos- 
produktlon, im sozialen Bereich, 
bei der Begrünung und baulicher! 
Ausgestaltung der Wohnorte 
noch gibt. Es wäre aber falsch, 
anzunehmen, der Dorfkorresport- 
dent Enns beschränke sich nur 
auf deri engen Sorgenkreis seines 
Dorfes. Keinesfalls, aber in den 
Problemen seines Dorfes sieht er 
das, was für das soziale Leben 
des Dorfes von heute schlechthin 
kennzeichnend Ist.

Das Thema ,, Kulturschaf­
fender auf dem Lande" 
ist sein’ Steckenpferd. Darüber 
kann man’ sich mit Ihm 
stundenlang unterhalten’. Ihn be­
wegt die seiner Ansicht nach ge­
fährliche Tendenz, daß die L 
erikunst durch ..eingeführte’’, 
fast professionelle Kulturarbeit 
verdrängt' wird. Das Obel besteht 
darin, daß die Menschen passive 
Konsumenten dieser Kultur, nicht 
aber Ihre Schöpfer werden'. Man 
hat die Sache zu solch einem Ku­
riosum gebracht, daß man die 
Teilnehmer der Lalenkunstschauen 
für die Zelt der Proben von der 
Arbeit befreit hat. Wird das 
nicht getan', kommt niemand von 
Ihnen nach 18 Uhr In den Klub...

Der Dorfkorrespondent Enris

hält sich an die uriumstößllche Re­
gel: Er liefert seine kritischen 
Beiträge nicht sofort an die Zel­
turig ab. Zuerst setzt er darüber 
unbedingt diejenigen In Kennt­
nis, von derien die Behebung der 
Mängel abhängt. Denn er weiß, 
die Zeitung ist eine mächtige 
Waffe, und als taktvoller Merisch 
versteht er, daß man nicht aus 
Jedem Anlaß gleich an die Zei­
tung schreiben soll. Manchmal 
genügt es, einfach auf die Fehler 
nlnzuwelsen und einen guten Rat 
zu geben, wie diese Fehler aus­
zubessern seien'. Manchmal aber... 
Im Dorfe erinnert man sich bis 
jetzt an die ,,Schlacht" zwischen 
dem Dorfkorrespondenten und 
dem Vorsitzenden des Dorfvoll­
zugskomitees. Es ging um das 
Asphaltieren der Hauptstraße Im 
Dorfe. Und denrioch überwältigte 
Enns das ,, Dorf Oberhaupt" mit 
Hilfe der Zeitung. Und der Kon- 
fllkt mit dem Garageleiter wegen 
der Getreideverluste? öder die 
Artlkelrelhe über die Erntequall- 
tät? Prlrizlplentreue und Kompro- 
mlßloslgkelt fallen Ihm natürlich 
nicht Immer leicht. Denn man Ist 
genötigt, über diejenigen zu 
schreiben', mit denen man tagtäg­
lich zusammentrifft. Und das Ist 
alles andere als einfach...

..Heinrich Enns?" wiederholte 
Nikolai Sinowjew, Sekretär des 
Partelkomitees, meinte Frage. 
..Der läßt uns nie langweilen. 
Und das Partelkomitee Ist Ihm 
aufrichtig dankbar dafür. Er Ist 
ein wahrer Dorfkorrespondent."

An1 dem Tag. wo Ich Heinrich 
Enns zu Hause besuchte, hütete er 
das Bett. Er konnte sich nicht 
einmal erheben, um mich zu be­
grüßen: Er war herzkrank. Auch 
die Krlegswurtden lassen sich 
spüren: Enns hat die finnische 
Kampagne von Anfarig bis Ende 
mitgemacht.

Eine Zeltlang erhielt die 
,,Freundschaft" keine Mitteilun­
gen' aus dem Rayon Kurdal. Doch 
kürzlich brachte die Post wieder 
einen Briefumschlag mit der In 
der Redaktion so bekannten 
Handschrift. Der Dorfkorrespori- 
dent Ist also wieder in Reih und 
Gliedl

Alexander DORSCH, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Entgegen früheren Vorstellungen
Entgegen früheren Vorstellun­

gen haben die Parther nicht nur 
die Bildhauerei, sondern auch die 
Malkunst beherrscht. Den Nach­
weis dafür brachten Grabungen' in 
Nisa, der auf dem Territorium des 
heutigen Turkmenien^ gelegenen 
Hauptstadt des Partherreiches, das 
vom 6. Jahrhundert vor unserer 
Zeitrechnung bis zum zweiten 
Jahrhundert nach der Zeiten­
wende bestand. Eine dort entdeck­
te Keramikvasenscherbe wurde

von Experten als einte Art Palette 
identifiziert, auf der vor run'd 20 
Jahrhunderten Farben gemischt 
wurden. Die Rückseite der Scher­
be trägt die Darstellung eines 
Raubvogels. Deutlich sichtbar 
sind ein gebogener Schnäbel und 
ausgebreitete Flügel. Wie es sich 
weiter erwies, wurden Paläste in 
Nisa mit Stelnschnlttarbelteri, 
Marmorstatuen hellenischer Schu­
le und Skulpturen aus Elfenbein', 
Stein und Keramik geschmückt.

Bel früheren Grabungen' fanden 
die Archäologen ein ganzes ,.Ar­
chiv" der parthlschen Hauptstadt. 
Es handelt sich um mehr als 2 000 
mit schwarzer Farbe auf Welrige- 
fässe aufgetragene Schriften. Von 
Leningrader Wissenschaftlern ent­
ziffert, gaben sie über die alte 
Stadt, Ihre Einwohner und deren 
Beschäftigungen' Aufschluß.

(TASS)

KasaxcKaa CCP, 480044, AjiMa-Ata, 
yji. M. TopbKoro, 50, 4-ft araiK

Fernsehen
Montag

17. August
Moskau. 8.00 90 Minuten. Informa- 

lions- und Musikprogramm. 9.35 
Fußballrundschau. 10.15 Befehl: Kein 
Feuer eröffnenl Spielfilm. 11.45 — 
11.50 Nachrichten. 16.30 Nachrichten. 
16.40 Im Licht der Umgestaltung. 
16.50 Russische Sprache. 17.20 Im­
mer scheine die Sonnei II. Unions­
festival des Volksschaffens. Tadshi­
kische SSR. 16.00 Für unfallfreien 
Straßenverkehr. 18.05 Philosophische 
Gespräche. 18.55 Die Insel 
Bali. Dokumentarfilm. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Die Beschleunigung 
und die Umgestaltung. Der Wert der 
Prämie. 20.00 Die Bürger von To­
bolsk. Dokumentarfilm. 20.40 M. 
Gorki. „Die falsche Münze". Bühnen­
aufführung. 23.30 Heute in der Welt. 
23.45 Fußballrundschau

Zweites Sendeprogramm. 9.Ö0 
Morgengymnastik. 9.20 Dokumentar­
filme: „Das Dach über dem Kopf", 
„Die Akulows". 10.00 Muttis Schu­
le. 10.30 Das Märchen in der Mu­
sik. P. I. Tschaikowski. „Das Kin- 
deralbum". 11.00 Nach Gurien um 
„Lelo". Dokumentarfilm. 1'1.40 Uni­
versität des ökonomischen Wissens. 
12.10 Zeichentrickfilm. 12.30 Der 
Matrose Shelesnjak. Spielfilm. 1. 
Folge. 13.45 Konzert des Staatlichen 
Kleinen Sinfonieorchesters der 
UdSSR. 15.10 Seifen der Geschich­
te. Der jüngere Bruder. Ober D. I. 
Uljanow. 15.55 Nachrichten. 16.05— 
17.05 UdSSR-Meisterschaft in Tennis. 
18.35 Nachrichten. 18.45 Ich diene 
der Sowjetunion! 19.45 Internationa­
les Panorama. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Fußballrundschau. 
21.30 Zeit. 22.05 Sendeprogramm. 
22.15 Begegnung mit den Mitarbei­
tern der Leichtindustrie des Gebiets 
Moskau.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
17.15 In Russisch. Kapitän Nemo. 
Spielfilm. 1. Folge. 18.30 Nachrich­
ten. 18.35 Werbung. 18.40 Das Heim 
unserer Kindheit. Dokumentarfim. 
19.10 Die Außenpolitik der KPdSU 
unserer Kindheit. Dokumentarfilm, 
staltung. Ansprache des Lektors der 
Abteilung Propaganda des ZK der 
KPdSU W. P. Kitajew. 19.40 Musik 
der Sowjetvölker. 20.00 Informations­
programm ,,Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Eine Liebesgeschich­
te aus dem Krieg. Spielfilm.

Dienstag
18. August

Moskau. 8.00 90 Minuten. Informa- 
tions- und Musikprogramm. 9.35 
M. Gorki. „Oie falsche Münze". 
Bühnenaufführung. 11.40— 11.50

Das Taxifahren in Arkalyk ist in rascher Entwicklung 
begriffen. Die hohe Bedienungskultur hat das Taxi zum 
beliebtesten Verkehrsmittel der Stadtbewohner gemacht.

Im Bild: Der Fahrer 1. Klasse Georg Massold braucht 
sich nicht über den Mangel an Kunden zu beklagen.

Foto: Jürgen Witte

„Danae“ wird in einem 
Jahr wieder ausgestellt
Das Rembrandt-Gemälde ..Da­

nae” wird voraussichtlich in ei­
nem Jahr wieder in der Leningra­
der Ermitage ausgestellt. Zu die­
sem Schluß gelangte einte staatli­
che Kommission unter Leitung 
des Präsidenten der Akademie 
der Künste der UdSSR, Boris 
Ugarow, die die Restaurierurig 
des Gemäldes kontrolliert. Vor 
zwei Jahren war das Kunstwerk 
von einem geistesgestörten Besu­
cher, der sich Jetzt in elnter Kli­
nik befindet, mit .Schwefelsäure 
übergossen worden.

Die Kommission, zu der nam­
hafte Kun'stforscher, Restaurato­
ren, Physiker, Chemiker und Hi­
storiker gehören, hat sich bereits 
mehrmals versammelt. Bei dem 
Jüngsten ,,Konsilium” wurde die 
bereits geleistete Arbeit hoch ein­
geschätzt. Bel der „Rettungsak­
tion” konnten außerdem einige 
Erkenntnisse über die Geschichte 
des Gemäldes und die Technik des 
großen niederländischen' Malers 
gewonnen werden.

(TASS)

Nachrichten. 16.40 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.50 Das Gewitter. Spiel­
film nach dem gleichnamigen Drama 
von A. N. Ostrowski. 18.10 „Afgha­
nistan. Seifen der Versöhnung". Film­
programm. 18.45 Unser Garten. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Fofowett- 
bewerb „Mein teures Vaterland". 
19.35 Sowjetisches Armenien. TV- 
Programm zum 70. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Film­
kamera guckt in die Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Das Geheim­
nis des Herzeleids. Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.40 Konzert 
des Kammerchors aus der Stadt 
Pefrowsk-Sabaikalski. 10.05 Der 
Wecker. 10.35 Russische Sprache. 
11.05 Das Festival Indiens in der 
UdSSR. Hirfenrhythmen aus Gud- 
scherat. 11.35 Zeichentrickfilm. 11.55 
Der Matrose Shelesnjak. Spielfilm. 2. 
Folge. 13.10 Französisch für Sie. 
13.40 Sendung des jakutischen TV- 
Studios. 14.10 Sendung fürs Dorf. 
15.10 Europa-Meisterschaft in Was- 
sersporfarten. 15.55—16.05 Nach­
richten. 18,35 Nachrichten. 18.45 
Nicht nur für Sechzehnjährige. 
19.30 Studio neun. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Wissenschaft und 
Technik. Filmmagazin. 21.00 Europa- 
Meisterschaft in Wassersportarten. 
21.30 Zeit. 22.05 Sendeprogramm. 
22.15 Valentina. Spielfilm.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Die 
Realisten. 3. Sendung. 21.20 In der 
Steppe bei Jessensai. Dokumentar­
film. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Ernte 87. 22.15 Die
Schuld sühnen. Spielfilm.

ballade. Dokumentarfim. 10.00 Öko­
logisches Tagebuch. 10.30 Konzert 
des Staatlichen Akademischen Rus­
sischen Volkschors aus Woronesh. 
11.05 Valentina. Spielfilm. 12.40 
Deutsch für Sie. 13.10 Zeichen­
trickfilm. 13.30 Die lichten Quellen. 
Spielfilm für Kinder 14.35 Aufo- 
sport-Weltmeisfer s c h a f t. 15.05 — 
15.15 Nachrichten. 18.35 Nachrich­
ten. 18.45 Gemeinschaft. TV-Maga­
zin. 19.15 Rhythmische Gymnastik. 
19.45 Die Jugend auf dem Marsch. 
Dokumentarfilm. 20.00 Weltmei­
sterschaft im Unterwasserorientieren. 
20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 
Europa-Meisterschaft in Wassersport- 
arten. 21.30 Zeit. 22.00 Sende­
programm. 22.10 Geburtsort Kind­
heit. Spielfilm. 23.35 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.55 In Russisch. 
Sendeprogramm. 16.00 Melodien von 
Kökschetau. Konzerffilm. 16.30 Zei­
chentrickfilm. 16.45 Gespräche über 
Ökonomik. Der Betrieb als Aus­
gangselement für die Umgestalung 
der Verwaltung. 17.00 Kapitän Ne­
mo. Spielfilm. 2. Folge. 18.05 Über­
windung der Trägheit. 18.30 Nach­
richten. 18.35 Werbung. 18.40 Ka­
sachstans Wissenschaft. Das Neu­
landfeld im Jahre 2000. TV-Studio 
Zelinograd. 19.15 II. Unionsfestival 
des Volksschaffens. 20.00 Informa- 
fionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Ernte 87. 22.10
Kurdastar.

Wassersportarten. 21.30 Zelt. 22.05 
Sendeprogramm. 22.15 Sport aktuell.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.45 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 21.05 Für ihr 
Haus, für ihre Familie. Wer hilft dem 
Gartenfreund? 21.25 Kol sai... 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ern­
te 87. 22.15 Der letzte Zeuge. 
Spielfilm (Polen).

Freitag

Mittwoch
19. August

Moskau. 8.00 90 Minuten. Informa- 
tions- und Musikprogramm. 9.35 Be­
fehl: Die Grenze überschreiten! 
Spielfilm. 11.05 In der Welt des Wal­
zers. 11.35 — 11.45 Nachrichten. 16.30 
Nachrichten. 16.40 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.50 Dokumentarfilme 
aus der Sendereihe „Die Umgestal­
tung. Erfahrungen und Probleme". 
17.30 Lehrer der Geschichte. TV-Ma­
gazin. 18.15 Sei gegrüßt, Musik. 19.00 
Anforderungen — zuerst an sich 
selbst. Ansprache von N. M. Pjat- 
fschiza, Arbeiter in der Vereinigung 
„AwtoSIL". 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Der Standpunkt. Dokumentar­
film. 19.50 Die Quellen. 20.20 Im 
Licht der Umgestaltung. 20.30 A. Gel­
mann. Und wieder Krishewski. Büh­
nenaufführung. 21.30 Zeit. 22.00 „Die 
Resonanz". Sorgen und Hoffnungen 
Afghanistans. 23.30 Konzerf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Die Fahrer­

Donnerstag
20. August

Moskau. 8.00 90 Minuten. Informa- 
tions- und Musikprogramm. 9.35 Ge­
burtsort Kindheit. Spielfilm. 11.00 
Aus der Tierwelt. 12.00—12.10 
Nachrichten. 16.30 Nachrichten.16.40 
Im Licht der Umgestaltung. 16.50 
Nicht nur für Sechzehnjährige. 17.35 
Der Wert des Wassers. Dokumentar­
film über Probleme des Wasserver­
brauchs und des Umweltschutzes. 
18.30 Wege zum Schönen. Die Ge­
mäldegalerie von Kalinin. 18.55 Der 
erste Orden der Republik. Dokumen­
tarfilm. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Die Welt und die Jugend. 
20.10 Die Abenteuer eines Zahnarz­
tes. Filmkomödie. 21.30 Zeit 22.05 
Im Lieht der Umgestaltung. 22.15 
Konzert der Künstler der Lettischen 
SSR im Staatlichen Zentralen Kon­
zertsaal. 23.55 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Dokumentar­
filme: „Der Zankapfel", „RAPO: 
Probleme des Werdens". 9.50 
Schachschule. 10.20 Die letzte Lie­
be, dul.." Konzertfilm. 11.05 Film­
spiegel. 11.50 „Viktor Wasnezow. 
Erinnerungen". Dokumentarfilm. 
12.20 Spanisch für Sie. 12.50 Zei­
chentrickfilm. 13.00 Mein sanftes 
Tier. Spielfilm. 14.45 Kinderlieder­
festival in Zielona Gora. 15.35— 
15.45 Nachrichten. 18.35 Nachrich­
ten. 18.40 Rhythmische Gymnastik. 
19.10 Musikanten eines Regiments. 
Spielfilm. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Europa-Meisterschaft in

21. August
Moskau. 8.00 90 Minuten. Informa- 

fions- und Musikprogramm. 9.35 
Weshalb und warum? Sendung für 
Kinder. 10.05 Die Abenteuer eines 
Zahnarztes. Filmkomödie. 11.25 Die 
Welt und die Jugend. 12.00 — 12.10 
Nachrichten. 16.30 Nachrichten. 16.35 
Im Licht der Umgestaltung. 16.45 
Eine gleißende Welt. Spielfilm. 18.15 
Universität des ökonomischen Wis­
sens. 18.45 Zeichentrickfilme. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 F. Liszt. Die 
ungarische Rhapsodie. Nr.6. 19.40 
Unser Erbe. TV-Almanach. 20.45 
Konzert des staatlichen Gesangs­
und Tanzensembles „Sajany". 21.30 
Zeit. 22.05-lm Licht der Umgestaltung. 
22.15 Die Garage. Spielfilm. 23.55 — 
00.20 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Die offene 
Tür. Dokumentarfilm. 9.50 Allrussi­
sches Tanzfest. 10.25 Poesie. 
J. Schkljarowski. 11.10 Mutter Maria. 
Spielfilm. 12.40 Englisch für Sie. 13.15 
Zeichentrickfilm. 13.25 Der Wind der 
Hoffnung. 14.35 Konzert des Volks­
künstlers der UdSSR, Komponisten 
K. Kushamjarow. 16.00—16.10 Nach­
richten. 18.35 Nachrichten. 18.45 Aus 
der Schatzkammer der Weltmusik­
kultur. E. Grieg. 19.25 Schau dich 
um, Morgen! 20.00 Für alle und für 
jeden. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Dokumentarfilme: „Der 
Mensch am See", „Die Beresinsker 
Biosphäre..." 21.30 Zeit. 22.05 
Sendeprogramm. 22.15 Das TV-Thea­
ter lädt ein. N. Leskow. „Der be­
zauberte Wanderer". Bühnenauffüh­
rung.

Alma-Ata. 15.55 In Russisch. 
Sendeprogramm. 16.00 Jugend-Woh­
nungsbau-Genossenschaft, die es 
geben soll! TV-Studio Pawlodar. 
16.50 Eine städtische Romanze. 17.30 
Kapitän Nemo. Spielfilm. 3. Folge. 
18.30 Nachrichten. 18.35 Brigade­
auftragsmethode in der Tierzucht. 
Filmprogramm. 18.55 Probleme des 
Übergangs der Betriebe von Ak- 
tjubinsk zur Mehrschichtarbeit. 19.30 
Estradenkonzert. 20.00 Informa- 
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Kasachstan: Zeit 
der Umgestaltung. TV- bnd Radio­
festival. Gebiet Taldy-Kurgan.

Sonnabend
22. August

Moskau. 8.00 90 Minuten. Informa- 
tions- und Musikprogramm. 9.35 
Konzert des Volksinstrumen-
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Verse am Wochenende ~

Seit der Mensch 
beflügelt ist
Der ferne Urahn hatte einst bewundert 
den. wie es schien, so leichtert Vogelflug, 
war dann enttäuscht und baß verwundert, 
als nicht gelang sein'erster Flugversuch...

Jahrtausende vergingen, eh der erste 
auf leichtert Flügeln in die Luft sich schwang, 
als endlich ihm gelang das allerschwerste — 
er seine eigne Hönenfurcht bezwang.

Uns sind bekarint der Pioniere Namen:
Otto Lilienthal, die Brüder Wright, 
zu denen dann noch viele andre kamen — 
das Fliegen wurde feste Wirklichkeit!

Und immer länger wurden) dann die Flüge, 
man übequerte schon den Ozean;
erst unlängst wir ein' leichtes Fluggefüge 
dm Nonstopflug die Welt umrunden sahn.

Tagtäglich tragen Jetzt die Flugmaschlnert 
uns schnell von Stadt zu Stadt, von Land zu Land, 
womit sie auch nicht nur der Wirtschaft dienen — 
sie sind zugleich wie eine Freundeshand.

Doch leider tragen sie auf ihren Schwingen 
heut drohend auch den grausen Bombentod...
Wenn es gelingt, ihn endlich zu bezwingen, 
besiegt der Mensch auch alle andre Not.

Die Lüfte werden frei sein von Gefahren 
für alle Flugzeugmarken überall, 
egal, weich' Hoheitszeichen Jedes trägt... 
Die Menschheit muß sich selbst davor bewahren', 
daß Irgendwo auf unserm Erdenball 
Je wieder eine Bombe nlederschlägtl

Rudi RIFF

Sein Lieblingsthema
Der Schriftsteller und Natur­

forscher Maxim Swerew äußerte 
sich über den Dokumentarfilm 
„Wo die Schwäne überwintern" 
folgendermaßen: „Der Film von 
Aimuchan Karabalin ist interes­
sant und aktuell, er widerspiegelt 
das reale Leben und ist ein Bei­
spiel dafür, wie sich der Mensch 
zur Natur verhalten muß."

Die weißen Schwäne haben 
sich schon längst die Liebe der 
Menschen erobert. Wieviel Lie­
der, Gedichte und Märchen sind 
Ihnen gewidmet? Der Inhalt des 
Films ist spannend. Ein reise­
müder Schwanenzug mußte sei­
nen Flug neben einer Stadt am 
Ufer des Kaspischen Meeres un­
terbrechen und überwintern. In 
dieser rauhen Gegend hätten die 
Schwäne kaum überleben können, 
wenn die Menschen ihnen nicht 
zu Hilfe gekommen wären. Dem 
Regisseur ist es gelungen, einen 
spannenden Film zu drehen und 
die Gefühle der Menschen wahr­
heitsgetreu wiederzugeben.

Aimuchaii Karabalin unter­
richtete Mathematik in der 16. 
Mittelschule von Aktjublnsk, ar­

beitete als ehrenamtlicher Kor­
respondent in der Presse. 1964 
kam er In das Studio „Kasachte- 
lefllm", wo er anfänglich Kame­
raassistent war. Später begann 
er selbständig zu filmen. Einige 
Zeit arbeitete er als Eigenkor­
respondent des „Kasachfilm" im 
Gebiet Turgal. Hier fand er sein 
Thema — die heimatliche Natur.

Sein erster Dokumentarfilm 
„Meine Heimat, die UdSSR" 
brachte ihm Erfolg. Der zweite 
Film „Kaspische Seehunde" wur­
de mit einem Sonderdiplom 
des Internationalen Filmfestivals 
In Jurmala ausgezeichnet. Hoch 
wurde auch sein Dokumentarfilm 
über das Naturschutzgebiet „Kur- 
galdshino" eingeschätzt. Besonde­
ren Erfolg hatte jedoch der Do­
kumentarfilm „Wo die Schwäne 
überwintern". In vielen Ländern 
wurde er mit Erfolg vorgeführt, 
darunter auch in Kuba, in der 
DDR, Bulgarien urtd in der Mon­
golei.

Das Filmstudio „Kasachtele- 
fllm" plant in diesem Jahr neue 
Streifen über den Naturschutz.

Wladimir USSOLZEW

fene n s e m b I e s „Korobejniki". 
10.00 Poesie. Riemen Pan- 
tschenko. 10.40 Wie wir uns erholen» 
11.10 Des Vaterlandes traute Na­
men. „Friedrich Zander". Populär­
wissenschaftlicher Film. 11.30 P. Ger- 
tel. „Vergebliche Vorsicht". Bühnen­
aufführung. 12.30 Zeichentrickfilme. 
13.00 Für alle und für jeden. 13.30 
Der Frack für einen Taugenichts. 
Spielfilm für Kinder. 14.35 Gemein­
schaft. TV-Magazin. 15.05 Heute in 
der Welf. 15.00 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 16.20 Zeichen­
trickfilm. 17.10 Das Rundtischge­
spräch der Teilnehmer des VIII. In­
ternationalen Philosophenkongresses 
in Moskau. 17.55 Konzert von J. Kis- 
sin (Klavier). 18.30 Internationales 
Fernsehfestival des Volksschaffens 
„Raduga". 18.55 Ich gehe ins Ge­
witter. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Unterhaltungsprogramm 
am Wochenende. 00.05 Einige Worte 
über das dahineilende Leben. Do­
kumentarfilm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Stimme. 
Dokumentarfilm. 9.35 Rhythmische 
Gymnastik. 10.05 Musikprogramm 
der Morgenpost. 10.35 Begegnun­
gen im Atelier. Dokumentarfilm über 
das Schaffen von A. P. Kibalni­
kow. 11.05 Unser Garten, 11.35 Die 
Abenteuer des Prinzen Florizelle. 
Spielfilm. 3. Folge. 12.40 Film­
monographie über das Schaffen 
W. W. Majakowskis. Von der Revo­
lution berufen. 3. Folge. 14.40 Zei­
chentrickfilm. 15.00 Mensch und Ge­
setz. Konsumgenossenschaften: Plä­
ne und Taten. 1. Sendung. 15.30 
Moskau. Großer Konservatoriums­
saal. Zum 125. Geburtstag von C. De­
bussy. 17.20 Gesundheit. TV-Maga­
zin. 18.05 Ober die Probleme der 
Studentenbautrupps Tadshikistans. 
18.55 TV-Brücke Leningrad — Bo­
ston. 20.15 Europa-Meisterschaft im 
Grashockey. Männer. UdSSR — Ir­
land. 20.50 Gute Nacht, Kinder! 
21.05 Der Geigenmeister. Dokumen­
tarfilm. 21.15 K. M. von Weber. 
Divertimento für Gitarre und Kla­
vier. 21.30 Zeit. 22.05 Sendepro­
gramm. 22.10 Der Brand. Spielfilm. 
23.35 Europa-Meisterschaft in Was­
sersportarten. 00.20 Nachrichten. 
00.25—01.00 In Gegenwartsrhythmen. 
Estradenkonzert.

Alma-Ata In Kasachisch und Rus­
sisch. 8.55 Sendeprogramm. 9.00 
Nachrichten. 9.05 Zeichentrickfil­
me. 9.25 Konzert des Ensembles 
„Aischi-Bibi". 10.00 Baussa. 10.40 
Ländliches Panorama. 11.20 Die 
Stafette. Sportprogramm. 11.55 Noch 
einmal über die Erzeugnisqualität in 
der Leichtindustrie der Republik. 
12.35 Historische Denkmäler Ka­
sachstans. 13.10 Eine einheitliche 
Familie. Sendeprogramm des Letti­
schen Fernsehens. 15.00 In Kasa­
chisch. 20.00 In Russisch. Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
Enthaltsamkeit von Alkohol als Le­
bensnorm. 20.45 Zeichentrickfilme für 
Erwachsene. 21.00 Musikminiaturen. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma Ata. 
Der Sohn des Kardinals. Spielfilm.

OpgeHa TpyflOBoro 
KpacHoro 3HaMeHw 

TMnorpacpHfl HaflaTenuciBa 
LIK KoMnapTHM KaaaxcraHa 
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Sonntag
23. August

Moskau. 8.00 90 Minuten. Informa- 
tions- und Musikprogramm. 9.30 
Rhythmische Gymnastik. 10.15 Sport­
lotto-Ziehung. 10.30 Der Wecker. 
11.00 Ich diene der Sowjetunion! 
12.00 Musikprogramm der Morgen­
post. 12.30 Klub der Reisenden. 13.30 
Sendung fürs Dorf. 14.30 Musikkiosk. 
15.00 Gesundheit. TV-Magazin. 15.45 
Konzert des Staatlichen Gesangs­
und Tanzensembles der Litauischen 
SSR „Letuva". 16.15 Sportpause. 16.20 
TV-Programm Rumäniens zum Tag 
der Befreiung. 17.20 Das Lied, unse­
re Genossen. 17.50 Zeichentrickfilme, 
18.20 Spiel mir eins vor! J. Woron­
zowa singt Lieder von I. Jegikow. 
18.30 Internationales Panorama. 19.20 
Ordan-Burdan. Musikkomödie. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Abend des Komponisten 
J. Doga (aus Kischinjow). Inzwischen 
(23.05) - Nachrichten. 00.10 — 01.00 
Weltmeisterschaft im Stilringen.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Und noch 
eine Novelle. Dokumentarfilm. 10.15 
Russische Sprache. 10.45 Aus der 
Schatzkammer der Weltmusikkulfur. 
D. Schostakowitsch. Das Lied vom 
Wald. Text J. Dolmatowskis. 11.30 
Sendung des TV-Studios Kamtschat­
ka. 12.45 Europa-Meisterschaft in 
Wassersportarten. 13.10 Filmmono­
graphie über das Schaffen W. W. 
Majakowskis. Von der Revolution 
berufen. 4. Folge. 14.45 Mensch und 
Gesetz. Konsumgenossenschaften: 
Pläne und Taten. 2. Sendung. 15.15 
Internationales Femsehfestival des 
Volksschaffens „Raduga". 16.35 
Konzert des Ensembles „Retro". 
16.45 N. Matukowski. Das Duell. 
Bühnenaufführung. 18.35 Theo Adam 
lädt ein. 19.55 Die Welt und die 
Jugend. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
20.45 Europa-Meisterschaft in Was­
sersportarten. 21.30 Zeit. 22.05 Sen­
deprogramm. 22.15 Drei Tage und 
drei Nächte. Spielfilm (Rumänien). 
23.35 Europa-Meisterschaft. Männer. 
Frankreich-UdSSR.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 8.55 Sendeprogramm. 9.00 
Zeichentrickfilme. 9.40 Mit sechs 
Jahren — zur Schule. 10.10 Dort, 
wo weiß die Berge schimmern. Do­
kumentarfilm. 10.30 Gute Laune. 
Konzert. 11.00 Alau. 11.35 Vqti, 
Mutti und ich — eine sportliche Fa­
milie. 12.00 Konzert. 12.30 Für eine 
abfallose Technologie. 13.00 Sport 
aktuell. 13.40 Ein Männergespräch. 
Spielfilm. 15.05 Fest der Jugend und 
des Sports. 15.50 Filmspiegel. 16.05 
Der Widerspenstigen Zähmung. 
Spielfilm. 17.40 Dialog mit der Zeit. 
18.20 Wir lernen Kasachisch. 19.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
19.25 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Sharasym. 
23.40 Wetterbericht, Sendepro­
gramm.

Redakteur L. L. WEIDMANN
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